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    Das erste Kapitel


    beginnt mit den faulsten Sommerferien aller Zeiten [image: ] behauptet, dass Hunde oft klüger als Menschen sind [image: ] und verrät Neles neuen Lieblingssatz:


    Faul sein ist super!


    [image: ]


    Seit einer Woche, 23 Stunden und fünf Minuten waren Sommerferien. Einfach herrlich fand Nele das. Endlich konnte sie so lange ausschlafen, wie sie wollte, ohne dass Mama ihr die Bettdecke wegzog, ihr Bruder David »Aufstehen, Schlafmütze« in ihr Ohr trötete oder Papa sie so lange unter den Fußsohlen kitzelte, bis sie sich aus den Federn quälte.


    Nur Neles Hund Sammy war noch fauler. Nach dem Aufwachen gähnte er erst einmal eine Runde. Dann schleppte er sich auf müden Pfoten zum Futternapf, schlabberte ein wenig Hundefutter zum Frühstück und legte sich erschöpft für ein Päuschen in die Sonne.


    Mittlerweile machte sich schon die ganze Familie Winter über Sammy lustig. Besonders Neles Großtante Adelheid kriegte sich gar nicht mehr ein. Vom Nichtstun wurde sie nämlich ganz kribbelig.


    Im Gegensatz zu Nele und Sammy war Tante Adelheid schon beim ersten Papageienschrei auf den Beinen und joggte in einem Affenzahn um die Burg Kuckuckstein herum. Danach aß sie gut gelaunt ihr selbst gemachtes Müsli und düste mit dem Fahrrad den Berg hinunter zum Waldsee. Dort schwamm sie bis zur kleinen Vogelinsel und wieder zurück. »Wer rastet, der rostet!« war ihr Motto. »Sammy hat schon einen ganz kugelrunden Bauch, weil er sich so wenig bewegt. Morgen nehme ich ihn mit zum Joggen.«


    Aber da hatte sie die Rechnung ohne Sammy gemacht. Auch er hatte Ferien. Nele jeden Morgen zur Schule zu begleiten und danach die Tageszeitung vom Kiosk bis auf die Burg zu schleppen, war schließlich ein anstrengender Job. Und so konnte Adelheid ihn selbst mit seiner Lieblingswurst nicht locken.


    »Hunde sind viel schlauer als Erwachsene«, kicherte Nele. »Die wissen besser, wie man sich entspannt, und kriegen keinen Herzinfarkt vom Stress.«


    Nele ließ ihr Frühstück gleich ganz ausfallen und lümmelte bis mittags im Bett herum. Faul sein war einfach super! Erst wenn Großtante Adelheid zum Mittagessen rief, wanderte sie gemütlich in die Küche. Dort regte sich Adelheid zum hundertsten Mal über den faulen Sammy auf. »Dieser Hund ist seit den Ferien zu nichts mehr zu gebrauchen«, meckerte sie. »Ich habe beobachtet, wie drei Mäuse über seine Pfoten hüpften, ohne dass er nur einen Mucks gemacht hat. Wenn das so weitergeht, knabbern uns diese frechen Nager noch die Haare vom Kopf.«


    Nele schüttelte sich. So etwas Gruseliges wollte sie sich gar nicht vorstellen. »Sammy ist eben ein Tierfreund«, verteidigte sie ihren Hund. »Dem tun die Mäuse einfach leid.«


    [image: ]Adelheid schüttelte heftig den Kopf. »Unsinn. Hunde sind Jäger, den Hasen auf der Wiese jagt er ja auch nach.« Sie stellte die Schüssel mit dem bunten Salat mit einem Knall auf den Küchentisch.


    »Stimmt nicht. Sammy will mit den Hasen nur spielen! Er hat noch keinem Hasen ein Haar gekrümmt«, widersprach Nele energisch. Sie betrachtete den Inhalt der Salatschüssel kritisch und rümpfte die Nase. »Ich mag doch keinen Mais«, erinnerte sie ihre Großtante, »und rote Bohnen hatten wir schon gestern. Und hast du ganz vergessen, dass ich von grünem Paprika Schluckauf kriege?« Sie suchte sich mit der Gabel ein paar Tomaten heraus und schob sie lustlos auf ihrem Teller herum. »Ich hätte viel lieber Pfannkuchen mit Zimt und Zucker«, klagte sie.


    Großtante Adelheid schnaubte wie ein beleidigtes Pferd. »Pfff. Jeden Tag Süßspeise ist ungesund«, sagte sie. »Du brauchst dringend Vitamine. Meinen schönen Salat aus dem Garten haben allerdings die Mäuse weggeknabbert. Und der Kohlrabi ist löchrig wie Schweizer Käse. Die Mäusejäger haben ja anscheinend Ferien.« Sie warf Sammy einen vorwurfsvollen Blick zu.


    [image: ]


    »Wie wäre es, wenn du dir dein Fahrrad schnappst und mir aus dem Bioladen frisches Gemüse holst? Du kannst meine Satteltaschen nehmen, da geht mehr rein.« Sie wartete Neles Antwort erst gar nicht ab, sondern schrieb bereits einen ellenlangen Einkaufszettel für ihre Großnichte.


    »Wenn es sein muss«, sagte Nele lahm.


    Insgeheim fand sie Adelheids Idee gar nicht so schlecht. Bis auf den Einkauf natürlich. Denn der Bioladen gehörte Tannes Mutter. Wenn Ferien waren, half ihre beste Freundin beim Verkauf. Bestimmt hatte Tannes Mutter ein leckeres Stück Kuchen oder eine Zuckerschnecke für sie übrig.


    »Ich bin satt«, sagte sie und schob ihren Teller weg.


    »Schon?«, fragte Großtante Adelheid. »Dann nimm dir wenigstens noch eine Klappstulle Käse mit für später.«


    Nele schüttelte den Kopf. »Ich esse ein paar Radieschen bei Tanne im Laden.« Heimlich dachte sie: Sonst habe ich womöglich keinen Kuchenhunger mehr. Und das wäre wirklich schlimm. Der Schokoladenkuchen von Tannes Mama war nämlich einfach köstlich. Aber das wollte sie ihrer Großtante nicht auf die Nase binden.


    [image: ]»Ich nehm Sammy mit«, rief sie und rannte zurück in ihr Zimmer, um sich in genau drei Minuten und 26 Sekunden fertig zu machen. Weitere 22 Sekunden suchte sie ihre grasgrünen Turnschuhe.


    Sie fand sie schließlich in Sammys Körbchen. Die Fußspitzen waren total nass gesabbert und man konnte darauf deutlich Sammys Zahnabdrücke erkennen.


    »Sammy, zum letzten Mal, das sind keine Kauknochen!«, rief Nele streng. »Beim nächsten Mal gehst du zur Strafe eine ganze Woche joggen mit Adelheid.« Sie drohte ihm mit dem Zeigefinger. Der schlaue Hund wusste genau, was er angestellt hatte. Er wuffte zerknirscht.


    »Ist ja gut. Ich verzeihe dir.« Nele grinste. Sammy konnte man einfach nie lange böse sein.


    [image: ]

  


  
    Das zweite Kapitel


    beginnt mit dem leckersten Kuchen der Welt [image: ] geht mit einer netten Überraschung weiter [image: ] steht bis zum Hals unter Wasser [image: ] und wirft Neles Faulenzer-Pläne jäh über den Haufen [image: ] denn es ist


    Ebbe in der Kasse


    [image: ]


    »Lecker. Total lecker. Ich sterbe gleich, so lecker ist das!«, stöhnte Nele begeistert. Denn heute war tatsächlich Schokoladenkuchen-Tag im Bioladen.


    Manchmal musste man einfach Glück haben. Nele leckte die letzten Krümel von ihrem Teller und streckte sich. »Satt. Pappsatt.« Sie rieb sich den Bauch. »Ist schon mal jemand von Kuchen geplatzt?«


    Von der Tür kam ein bejahendes »Wuff, Wuff, Wuff!«. Sammy kaute auf einem Leckerli herum, das ihm Tannes Mutter spendiert hatte.


    Nele kicherte. »Ja, von Hundekuchen vielleicht.«


    Tannes Mutter nahm eine Flasche Rhabarberschorle aus dem Regal und goss zwei Gläser randvoll. »Du kannst für heute Schluss machen, Tanne«, sagte sie. »Habt ihr Lust auf den neuen Freizeitpark? Ein Kunde hat mir Freikarten für die Wildwasserrutsche geschenkt!«


    Nele und Tanne kreischten so laut los, dass Sammy entsetzt die Ohren anlegte.


    [image: ]


    Plötzlich verstummte Nele. »Aber ich soll für Tante Adelheid jede Menge Gemüse besorgen.« Sie kramte den Einkaufszettel aus ihrer Hosentasche.


    »Kein Problem«, beruhigte Tannes Mutter sie. »Ich muss sowieso noch ein paar Kästen Milchflaschen und Joghurt auf den Bauernhof von Lukas bringen. Morgen wird doch unsere Milchbar eröffnet. Dann kann ich die Einkäufe auf dem Weg auf Burg Kuckuckstein vorbeibringen. Zeig mir einfach, was du brauchst.«


    Nele reichte ihr dankbar die Liste. Das war wirklich nett von Tannes Mutter.


    Auf dem Bauernhof von Lukas’ Eltern konnten Fahrradtouristen seit Kurzem Brotzeit machen und ganz zünftig in der Scheune übernachten. Tannes Mama hatte die Idee gehabt, aus dem alten Melkschuppen eine Milchbar zu machen. Bestimmt freuten sich hungrige Fahrradfahrer über ihre selbst gebackenen Kuchen genauso wie Nele.


    »Lukas hat erzählt, dass die Urlauber alle auf dem Hof ganz schön auf Trab halten und sie überall herumlaufen. Ein paar kleine Jungs haben sogar in seinem Zimmer herumgeschnüffelt«, berichtete Tanne.


    Nele guckte entsetzt. »Zum Glück sind meine Eltern noch nicht auf die Idee gekommen, Burgzimmer zu vermieten. Das würde Plemplem auch gar nicht mitmachen. Er kann fremde Leute nicht leiden.«


    Nele lebte schon eine ganze Weile mit ihrer Familie auf Burg Kuckuckstein. Aber eigentlich gehörte die Burg dem Papagei Plemplem, der zusammen mit Großtante Adelheid im Burgzimmer wohnte.


    [image: ]Inzwischen war Plemplem friedlich, aber Besuchern konnte er mit seinem schaurigen Gesang das Leben echt zur Hölle machen. Er führte sich dann schlimmer auf als der Burggeist Graf Kuckuck. Der war nämlich ein ziemlich lahmes Burggespenst.


    Tannes Mutter lachte. »Wieso? Als Schlossgeist ist Plemplem doch prima geeignet.«


    Während Tanne ihr Fahrrad aus dem Schuppen holte, rief Nele auf der Burg an, um Großtante Adelheid Bescheid zu sagen.


    »Super«, rief Adelheid in den Hörer. »Bring mir was Leckeres mit. Am liebsten gebrannte Mandeln oder Zuckerwatte.«


    »Zu viel Süßkram ist ungesund«, belehrte Nele sie kichernd. »Hast du selber gesagt.« Aber das meinte sie nicht wirklich ernst.


    Tannes Mama spendierte ihnen noch ein bisschen Taschengeld und dann radelten sie los. Sammy durfte bei Tannes Hund Otto bleiben. Sogleich verschwanden die beiden zum Herumtoben im Obstgarten. Wie Nele und Tanne waren die beiden Hunde allerbeste Freunde.


    Der Freizeitpark hatte erst seit Kurzem seine Tore geöffnet. Überall in der Stadt klebten verlockende Plakate von der Wildwasserbahn.


    Nele und Tanne nahmen die Abkürzung durch das Birkenwäldchen und schoben die Räder am Badesee vorbei. Dann liefen sie einfach der lauten Musik entgegen.


    Trotz Badewetter war in dem Freizeitpark viel los. Nele und Tanne wussten gar nicht, was sie sich zuerst angucken sollten.


    Tanne kaufte sich fünf Lose, weil sie das schwarze Plüschpferd, das der Hauptgewinn war, so niedlich fand. Leider fünf Nieten. Zwei Euro waren also schon mal verbraten.


    Zwei Buden weiter duftete es köstlich nach heißen Waffeln, aber Nele war immer noch so voll von dem leckeren Schokoladenkuchen, dass sie nicht einmal die knallroten Liebesäpfel locken konnten.


    »Alles ziemlich teuer hier«, sagte sie kritisch. Sie zeigte auf drei kleine Mädchen, die Theater machten, weil sie nicht mehr auf die Krake durften. »Mein Geld ist alle. Guckt doch«, rief ihre Mutter und ließ sie in ihr leeres Portemonnaie gucken. Sie schob die schluchzenden Kinder zum Ausgang. »Eine Zuckerwatte für alle zusammen spendiere ich noch. Dann ist aber wirklich Schluss.« Sie zauberte einen Euro aus ihrer Hosentasche. »Das nächste Mal gehen wir lieber wieder schwimmen.«


    Ein knallbunter Clown drückte Tanne einen Luftballon in Herzform in die Hand. »Der ist für dich, Schnucki«, rief er lachend und wackelte mit seinen angeklebten riesigen Ohren.


    [image: ]


    »Florian!«, rief Tanne überrascht. »Was machst du denn hier?« Sie wurde tatsächlich ein wenig rot.


    »Nach was sieht’s denn aus?«, fragte Florian zurück. »Ich verdiene mir was dazu. Echt cool. Ich zahl für alles nur die Hälfte. Sogar für die Wildwasserbahn.«


    Nele schaute sich suchend um. »Ist Basti auch hier?«


    Florian und Basti waren die größten Nervensägen aus ihrer Klasse. Normalerweise gab es sie nur im Doppelpack.


    Florian nickte. »Basti hilft bei dem Zauberer im Zelt mit. Passt auf seinen Flohzirkus auf, fängt die Hasen wieder ein, poliert den Zylinder und lässt sich in der Nachmittagsvorstellung durchsägen.«


    Tanne gluckste. »Hoffentlich setzt der Zauberer ihn nicht wieder falsch zusammen.« Sie lachten beide ausgiebig.


    »Okay, Leute«, sagte Nele. Ihre Stimme hatte einen leicht genervten Unterton. »Weiter geht’s. Tanne und ich wollen die Wildwasserbahn ausprobieren.«


    In den letzten Sommerferien hatten die Jungs die Mädchen so geärgert, dass Tanne mit Florian eine Weile kein einziges Wort gesprochen hatte. Das war inzwischen aber Schnee von gestern, und Florian tauchte immer zufällig da auf, wo Tanne war. Total albern fand Nele das.


    »Ich hab erst in einer halben Stunde Pause«, sagte Florian bedauernd. »Wollt ihr nicht vorher in die Geisterbahn? Dann würde ich mitkommen.«


    Nele schüttelte energisch den Kopf. »Nee«, sagte sie. »Geisterbahn ist doch was für Babys. Viel Spaß noch und pass auf, dass du bei Wind nicht abhebst.« Sie zeigte auf seine Ohren und zog Tanne eilig mit sich fort.


    »Wieso bist du denn so zickig zu Florian?«, fragte Tanne verwundert. »Ich finde es echt nett, dass er uns den Ballon geschenkt hat.«


    Nele stöhnte. »Dir hat er ihn geschenkt. Und was machst du jetzt mit dem Ding? Auf die Wildwasserbahn kannst du ihn ja kaum mitnehmen.«


    Aber der nette Mann am Kartenschalter bot sich an, den Herzballon zu halten, während Nele und Tanne in hölzernen Bottichen die kurvige Wasserrutsche hinunterjagten.


    »Ihhh«, kreischte Nele. »Naaaassss!« Sie klammerte sich an den Griffen fest, um nicht ins Wasser zu plumpsen.


    »Jaaaa!«, quietschte Tanne zurück. »Aber schön!« Ein Wasserschwall ergoss sich über ihren Kopf und sie schnappte nach Luft wie eine Kaulquappe.


    Nele kriegte sich vor Lachen gar nicht mehr ein. »Du siehst aus wie Sammy nach dem Baden«, schrie sie.


    Ups. Im gleichen Moment bekam sie selber eine Wasserladung verpasst. Die kam aber nicht aus der Wildwasserbahn, sondern …


    [image: ]


    »Guck mal, hinter dir, Nele«, rief Tanne. »Basti!«


    Natürlich Basti. Wer sonst. Die größte Nervensäge von allen warf voller Eifer mit Wasserbomben um sich und lachte sich schlapp.


    Stinkwütend drohte ihm Nele mit der Faust. »Wenn ich dich zwischen die Finger kriege, mein Freund …«, knirschte sie.


    »Lass dir doch von Basti die Laune nicht verderben«, besänftigte Tanne sie. »Genau das will er doch erreichen. Dass du dich kringelig ärgerst.«


    Da sie ohnehin schon pitschnass waren, ließen sie sich einfach aus den Bottichen plumpsen. Tropfend holten sie sich den Luftballon wieder am Schalter ab. Aber es war ja warm genug. Bei jedem Schritt knatschten ihre Turnschuhe, aber die beiden Freundinnen hatten so gute Laune, dass ihnen das total egal war.


    »Ich glaube, eine Zuckerwatte kriege ich schon wieder runter«, rief Nele übermütig. »Ich geb eine Runde aus. Und für Tante Adelheid muss ich unbedingt gebrannte Mandeln mit Zimt mitbringen.«


    Sie teilten sich eine knallpinke Zuckerwatte und bissen abwechselnd davon ab, bis ihre Gesichter genauso klebten wie die Süßigkeit selber. Sogar in Neles Haaren pappte rosa Watte.


    »Ich glaube, ich muss heute Abend auch mit Tante Adelheid mitjoggen«, stöhnte Nele. »Sonst platze ich doch noch, und das wäre echt schade. Denn ich will in diesem Sommer noch mindestens tausendmal Wildwasserbahn fahren.«


    Tanne nickte. »Bloß doof, dass die Karten dafür so teuer sind. In meinem Sparschwein sind zwanzig Euro, die sind aber eigentlich für neue Turnschuhe.«


    Nele nickte stirnrunzelnd. »Bei mir ist auch Ebbe in der Kasse. Letzten Monat hatten Papa und Mama Geburtstag. Ich habe sogar den Vorschuss für diesen Monat schon verbraten. Ich glaube echt, wir brauchen einen Ferienjob.«


    Tanne nickte eifrig. »Du hast recht. Hast du eine Idee?«


    Nele zuckte mit den Schultern. »Mal sehen. Aber auf keinen Fall will ich als Clown mit Ohren wie ein fliegendes Ferkel herumlaufen. Ein bisschen cooler muss der Job schon sein.« Sie begann zu grunzen und deutete mit den Armen Flugbewegungen an.


    Da kriegten beide noch mal einen so schrecklichen Lachanfall, dass sie auf ihre Hintern plumpsten.


    [image: ]

  


  
    Das dritte Kapitel


    beginnt mit unbrauchbaren Ideen [image: ] zeigt Nele ratlos [image: ] hat doch noch eine gute Nachricht auf Lager [image: ] geht mit einem erleichterten Seufzer weiter [image: ] und lässt Nele feststellen


    Tanne ist einfach die Beste


    [image: ]


    »Du könntest mal den Dachboden schrubben oder den Burghof fegen oder die Burgzinnen abstauben. Und mein Auto braucht auch dringend eine Wäsche«, schlug Tante Adelheid vor, als Nele beim Abendbrot über ihre Geldsorgen klagte. »Und wenn du jeden Tag eine Stunde Unkraut zupfen würdest, wäre ich dir auch nicht böse.«


    »Mal sehen«, antwortete Nele lahm. Wenn sie schon beschlossen hatte, ihr Faulenzerleben aufzugeben, wollte sie lieber etwas tun, was ihr Spaß machte. Unkraut zupfen gehörte mit Sicherheit nicht zu ihren Traumjobs. Leider fiel ihr im Moment auch nichts Besseres ein.


    Gerade als sie begann, mit Adelheid einen Stundenlohn für ihre Hilfe auszuhandeln, klingelte das Telefon.


    »Hast du Lust, bei Lukas auf dem Bauernhof zu arbeiten?«, rief Tanne und vergaß vor Aufregung sogar Hallo zu sagen. »Wir können morgen anfangen. Es gibt genug Arbeit für uns beide.«


    »Wie? Was? Auf dem Acker?«, fragte Nele verwirrt. »Kartoffeln ernten oder was?« Bei brütender Hitze auf den Ackerschollen herumzurobben hörte sich nicht besser an, als den Hof zu fegen. Auf der Burg konnte sie wenigstens etwas Kühles trinken oder aufhören, wenn sie keine Lust mehr hatte. Von Lukas wusste sie, dass Feldarbeit richtig hart war.


    »Weiß nicht«, murmelte sie.


    »Unsinn, du Dummie. Doch nicht Feldarbeit.« Tanne schrie so laut in den Hörer, dass Nele ihn vom Ohr weghalten musste. »Auf so was hab ich keinen Bock.«


    »Ich auch nicht«, stimmte Nele Tanne erleichtert zu.


    »In Mamas Milchbar! Milkshakes mit dem Mixer zaubern, Buttermilch ausschenken, Butterbrote schmieren, Waffeln backen, Kuchen verkaufen und Gäste bespaßen. Und das Beste: Wir dürfen so viel mampfen, wie wir wollen, und kriegen auch noch Geld dafür.«


    [image: ]


    Nele war einen Augenblick so fassungslos, dass sie nur einen hohen Kiekser ausstoßen konnte.


    »Und? Bist du dabei?«, fragte Tanne hoffnungsvoll. »Alleine macht mir das nämlich nicht so viel Spaß wie mit dir zusammen. Und Lukas hat schon die Übernachtungsgäste am Hals. Seine Mutter hat ihn dazu verdonnert, Zimmerservice zu machen. Oder besser gesagt, Scheunendienst.« Sie kicherte mitleidig.


    »Klar mach ich mit.« Nele kriegte vor Freude schlagartig Schluckauf. »Das ist doch total cool.«


    Tanne seufzte erleichtert. »Super. Ich hatte schon Angst, du kneifst.«


    Nele schüttelte so heftig den Kopf, dass es in ihrem Nacken knackte. »Das wird total spannend, wetten?«


    Da wusste Nele noch nicht, wie recht sie mit dieser Vorahnung haben sollte.


    Großtante Adelheid grinste. »Dann ist das Faulenzen ab jetzt also vorbei. Ich habe eine super Idee. Du joggst zum Muntermachen mit mir, dann essen wir ein gesundes Müsli und damit startest du in deinen Arbeitstag.«


    [image: ]


    Nele verdrehte die Augen. »Nein, danke«, sagte sie. »Gegenvorschlag: Ich schlafe bis zur letzten Minute, du schmierst mir vor dem Joggen eine leckere Stulle, die mampfe ich dann im Auto, während du mich zum Bauernhof fährst. Einverstanden?« Sie lachte ihre Tante spitzbübisch an.


    Großtante Adelheid zeigte ihrer Nichte einen Vogel. »Bist du total plemplem? Ich bin doch nicht doof!« Das war das Stichwort für Burgherr Plemplem.


    Er liebte den Sommer. Zu dieser Jahreszeit hockte er den ganzen Tag hoch oben auf den Burgzinnen und ließ sich die warme Sonne auf die Federn scheinen. Sogar nervig herumzukrächzen vergaß er, so zufrieden war er.


    Aber wenn Großtante Adelheid seinen Namen rief, musste er natürlich sein Papageienlatein dazugeben.


    [image: ]»Plemplem, plemplem, plemplem! Plemplem, plemplem!«, jubelte er. »Heidi plemplem? Nele plemplem? Heidi, Heidi, Heidi!« Er legte sein Köpfchen schief und guckte Großtante Adelheid lauernd an.


    »Plemplem!«, rief Großtante Adelheid empört. »Ich verbitte mir dieses alberne Heidi. Ich heiße A-del-heid! Komm, sprich mir nach. A-del-heid. Das ist doch wirklich nicht so schwer.«


    Plemplem gurrte wie eine Taube und blinzelte mit seinen kleinen Knopfaugen.


    »Hei-di!«, krächzte er. »Hei-di, Hei-da, Hei-di, Hei-da, rallalala. Hei-di-rallala.« Er breitete die Flügel aus und flog auf die Gardinenstange, um einen Sicherheitsabstand zu gewinnen. Keine Sekunde zu früh.


    Tante Adelheid erwischte den Staubwedel aus echten Straußenfedern, den ihr der indische Prinz Usi geschenkt hatte, und drohte dem Papagei damit.


    [image: ]»Vergackeiere mich bloß nicht«, sagte sie streng. »Was du kannst, kann ich schon lange.« Mit rauer Stimme begann sie ein Lied zu singen, das sich wie >Alle meine Entlein anhörte, nur mit falschem Text: »Plemiplemiplemplem, Plemiplemiplem. Plemiplemiplem …«


    Der Papagei stieß einen beleidigten Schrei aus. »HeidiHeidiHeidi«, stieß er wütend hervor.


    »Plemiplemiplemi!«, erwiderte Großtante Adelheid.


    »HeidiHeidiHeidi!«


    »Plemiplemiplemi!«


    Nele hielt sich die Ohren zu. Ihre Großtante hörte sich an wie Plemplems Zwillingsschwester.


    Barbara Winter steckte fragend ihren Kopf ins Zimmer. »Alles okay bei euch?«


    Nele kicherte. »Bei mir schon. Bei Tante Adelheid und Plemplem weiß ich es nicht genau.«


    »Dann frag die beiden bitte, ob es nicht ein wenig leiser geht.« Neles Mutter verschwand kopfschüttelnd in ihr Büro. Sie musste dringend ihren Zeitungsartikel zu Ende schreiben. Und dafür brauchte sie vor allem eines: Ruhe.


    »Geht es auch ein bisschen leiser?«, rief Nele gehorsam. Aber weder Plemplem noch Großtante Adelheid beachteten sie. Deshalb flüchtete sich auch Nele in ihr Zimmer und machte sich bettfertig. Schließlich musste sie am nächsten Morgen früh aus den Federn. Doch selbst als sie sich die Decke bis über die Ohren zog, hörte sie Tante Adelheid und Plemplem immer noch gegeneinander ankreischen.


    »HeidiHeidiHeidi!«


    »Plemiplemiplemi!«


    Erwachsene, stellte Nele wieder einmal fest, waren mindestens so plemplem wie Kinder. Auch wenn sie es ungern zugaben.


    »HeidiHeidiHeidi!«


    »Plemiplemiplemi!«


    »HeidiHeidiA-del-heidi!«


    »Jetzt ist es aber genug, du verrückter Vogel! Gute Nacht.«


    Kichernd schloss Nele die Augen und schlief schließlich ein.


    [image: ]

  


  
    Das vierte Kapitel


    beginnt mit einem schnaubenden Pony [image: ] geht mit viel Chaos weiter [image: ] trägt für Nele erste Früchte [image: ] und endet mit


    Verknallt in Mimi


    [image: ]


    So aufregend hatte sich Nele ihren ersten Arbeitsmorgen nicht vorgestellt. Dabei hatte er ganz entspannt begonnen.


    Tante Adelheid war zwar stockheiser von ihrem nächtlichen Krächzwettbewerb mit Burgherr Plemplem, aber sie war bestens gelaunt und hatte Nele sogar Kakao aus richtiger Schokolade gemacht und zwei Brötchen mit Käse geschmiert.


    »Wer arbeitet, muss auch gut essen«, sagte sie. »Obst gebe ich dir nicht mit. Das kriegst du bestimmt von Tannes Mama.«


    Nele fiel Tante Adelheid um den Hals. »Du bist echt superlieb«, sagte sie und gab ihr einen dicken Kuss.


    »Lüblüblüb. A-heid lüb«, knarzte eine tiefe Stimme und lachte heiser. Das hörte sich an wie der Burggeist Graf Kuckuck, der sich im Keller selber einen Witz erzählt. Es war aber bloß Plemplem, der von der Gardinenstange zu ihnen hinuntersah.


    »Auweia!«, rief Nele erschrocken. »Was ist denn mit dir passiert, Plemplem?« Sie warf ihm einen mitleidigen Luftkuss zu.


    »Tja«, antwortete Großtante Adelheid mitleidlos. »Wer den Schnabel so weit aufreißt, braucht sich nicht zu wundern.«


    Nele schüttelte den Kopf. »Und selber?«, sagte sie nur. Aber sie wollte sich nicht mit Adelheid streiten. »Ich muss los.« Sie rannte noch schnell in Mamas Büro und drückte sie.


    »Viel Spaß, meine fleißige Biene«, sagte ihre Mutter.


    »Selber fleißige Biene!«


    Papa war schon in seiner Werkstatt und baute an einem neuen Möbelstück herum. »Verflixt und zugenäht!«, rief er gerade, als Nele in die Werkstatt fegte. Er steckte seinen Daumen in den Mund.


    »Hast du dir den Hammer auf den Finger gehauen?«, fragte Nele mitfühlend. »Armes Papilein. Ist gleich wieder gut.« Sie pustete auf den verletzten Daumen.


    »Danke, meine Große! Lass es dir gut gehen an deinem ersten Arbeitstag.«


    Plötzlich kam sich Nele sehr erwachsen vor. Sie befestigte ihren Rucksack auf dem Gepäckträger und radelte beschwingt los.


    Früh aufstehen ist auch nicht so schlecht, dachte sie. Sie hatte Sammy, der in seinem Körbchen noch tief geschlummert hatte, überhaupt nicht beneidet.


    Gut gelaunt bog sie auf den Bauernhof von Lukas ein. Plötzlich hörte sie ein lautes Wiehern und ein Pony kreuzte panisch ihren Weg. Nele betätigte beide Handbremsen gleichzeitig, um das Tier nicht zu rammen.


    Obwohl sie nicht auf einem Pferderücken, sondern bloß auf dem Sattel ihres knallroten Drahtesels saß, hob sie ab und flog in einem eleganten Bogen kopfüber in den frischen Heuhaufen vor ihr.


    Für einen Moment kriegte Nele vor Schreck keine Luft. Sie riss panisch den Mund auf und bekam erst mal eine Ladung Heu in den Mund. Pfui Deibel!


    [image: ]


    Sie spuckte heftig und rappelte sich mühsam auf. Im gleichen Moment schnaubte das Pony direkt neben ihrem Ohr und begann hektisch Heu zu mahlen.


    »Alles gut, Süße«, krächzte Nele heiser. Anscheinend war ihr von dem Aufprall die Stimme weggeblieben. Sie klang wie Burgherr Plemplem höchstpersönlich. »Ich mapf dir nichts weg. Heu gehört nicht zu meinen Lieblingsspeisen.« Sie hielt nach ihrem Fahrrad Ausschau.


    Zumindest war es noch ganz. Der Heuhaufen hatte einen Totalschaden verhindert. Das traf übrigens auch auf Nele selber zu.


    »Nele, um Himmels willen. Geht es dir gut? Tut dir was weh?« Lukas’ und Tannes Mamas kamen im Sturmschritt herbeigelaufen und zogen sie, jede einen Arm packend, aus dem Heuhaufen. Gleich hinter ihnen tauchte Lukas auf.


    »Erwachsene sind unvernünftiger als Kleinkinder!«, meckerte Lukas. »Diese doofen Urlauber haben Mücke so lange getriezt, bis sie durchgegangen ist. Ich bin stinksauer.«


    Mücke war fast auf den Tag genauso alt wie Lukas. Bevor er alleine in den Kindergarten gehen durfte, war er bereits auf Mücke geritten, wie er immer wieder stolz erzählte.


    »Sag ich doch«, grinste Nele. Zum Glück hatte sie ihre Stimme wieder. »Nur dass es die Erwachsenen nicht zugeben wollen. Arme Mücke, was haben die Leute denn mit dir angestellt?« Sie umarmte das Pony liebevoll und kraulte seinen Hals.


    Mücke schnaubte in Neles Ohr, aber dieses Mal deutlich sanfter.


    »Wo sind eure Gäste denn?«, fragte Nele. Sie war neugierig, wie die Typen aussahen, die sogar Mücke auf die Palme brachten.


    »Haben sich verzogen«, sagte Lukas finster. Er war immer noch sauer. »Feiglinge!« Er begutachtete fachmännisch Neles Fahrrad. »Der Lenker hat sich ein wenig verzogen und die Kette ist abgesprungen. Das kriege ich mit Papa wieder hin.«


    Lukas’ Mutter nickte. »Am besten, du bringst das Rad gleich zu Papa in die Werkstatt. Wichtig ist nur, dass du dir nichts gebrochen hast, Nele.«


    In diesem Augenblick kam Tanne in Höchstgeschwindigkeit herbeigedüst.


    »Vorsicht!«, rief ihre Mutter warnend. »Nicht dass du auch noch im Heuhaufen landest.«


    Tanne musterte Nele neugierig.


    Nele zupfte noch immer jede Menge Heuhalme aus ihren Haaren und Klamotten.


    »Was ist denn passiert? Hast du beim Radfahren gepennt oder was?«


    Nele schnaubte fast so perfekt wie Mücke. Mücke schnaubte angetan zurück. »Von wegen«, sagte sie. »Ich hab ausnahmsweise mal keine Schuld.« Sie holte Luft, um Tanne ausführlich Bericht zu erstatten.


    »Lasst uns doch erst mal in die Milchbar gehen«, unterbrach Tannes Mutter. »Dann machen wir einen leckeren Erdbeershake, ich zeig euch, was ihr für heute wissen müsst, und du kannst Tanne von deinem Saltoversuch erzählen.«


    [image: ]


    Wenig später kamen die ersten Gäste. Dieser Job machte Nele wirklich Spaß. »Ich bin die geborene Milchshake-Künstlerin«, strahlte sie. Und damit hatte sie gar nicht unrecht. Nicht nur dass sie die Getränke höchst liebevoll mit Minze, Melisse, Gänseblümchen, Petersilie und sogar Brennnesselblüten aus dem Garten dekorierte – sie schmeckten auch großartig.


    Nach drei Stunden Milchshakes-Erfinden und Lob ohne Ende schwebte Nele einen halben Meter über dem Milchbarboden. Tanne war zum Glück nicht neidisch. Sie räumte die Tische ab, lobte die Kuchenspezialitäten ihrer Mutter über den grünen Klee und schlug literweise frische Sahne. Das Trinkgeld teilten sie sich halbe-halbe.


    Endlich war die hektische Mittagszeit vorüber. »Pause bis drei!«, rief Tannes Mutter fröhlich und brachte frischen Salat und Erdbeeren vorbei. Sie staunte, wie viel Geld die Mädchen eingenommen hatten. »Wahnsinn! Ihr seid ja richtig toll, Kinder. Ich glaube, ich muss euren Stundenlohn erhöhen.«


    Juchhu! Nele und Tanne fielen sich vor Freude in die Arme und rechneten schon mal aus, wie viel sie bisher verdient hatten.


    Selbst der Salat schmeckte Nele diesmal ausgezeichnet. Nachdem sie den ganzen Vormittag am Schokoladenkuchen genascht hatte, war ihr auf Süßes erst einmal der Appetit vergangen.


    »Irgendwie ungerecht«, maulte Lukas, während sie gemeinsam aßen. »Ihr kriegt Geld fürs Arbeiten und ich muss wieder einmal umsonst helfen.« Nele und Tanne guckten sich betroffen an. Das war wirklich doof!


    »Das nächste Mal gehen wir zu dritt auf die Wildwasserbahn und laden dich ein«, sagte Nele.


    [image: ]


    Tanne nickte eifrig. »Ja genau, und Zuckerwatte spendieren wir dir auch, so viel du willst.«


    Lukas strahlte. »Auf den Zuckerkram verzichte ich, aber die Wildwasserbahn finde ich richtig cool! Vielen Dank. Ihr seid wirklich tolle Freunde!«


    Vor Freude wurden alle drei gleichzeitig rot.


    »Bevor es weitergeht, mache ich noch ein kleines Nickerchen im Obstgarten«, sagte Nele. »Ich bin auf einmal schrecklich müde!«


    Sie schleppte sich mit letzter Kraft ins hohe Gras und ließ sich einfach in den Löwenzahn plumpsen. Sofort fielen ihr die Augen zu und wenig später schlief sie tief und fest.


    Sie wachte davon auf, dass sie ein leises Glucken hörte. In ihrer ersten Verwirrung dachte sie, dass Burgherr Plemplem von zu Hause ausgebüxt war und sich in den Obstgarten verirrt hatte. Denn eines seiner Hobbys war, andere Tierstimmen nachzumachen. Er konnte so perfekt wie eine Taube gurren und sogar täuschend echt einen Uhu nachahmen.


    Erst als etwas an ihrem Ohrläppchen zupfte, öffnete sie verschlafen die Augen. Was sie sah, verschlug ihr im selben Augenblick den Atem.


    Neben ihr hockte das schönste Huhn, das sie je gesehen hatte. Es hatte zarte Federn, so weiß wie Schnee, mit winzigen schwarzen Punkten. Seine hellbraunen Augen, die von zwei dunklen Ringen eingefasst waren, sahen sie wachsam an. Aber am allerschönsten war sein Schnabel, der war so prächtig orange wie von einem Tukan.


    »Hallo, du«, flüsterte Nele und richtete sich vorsichtig auf. »Wer bist du denn?«


    Das Huhn gurrte sanft und drückte sich zutraulich an Neles Arm. Nele streichelte es lächelnd. »Bist du weich«, seufzte sie glücklich.


    »Hast du vielleicht einen Namen? Also, ich finde, Mimi passt super zu dir.« Sie nickte. »Ja. Mimi. Ab heute sage ich einfach Mimi zu dir. Ich bin übrigens Nele.«


    [image: ]

  


  
    Das fünfte Kapitel


    fragt sich, was eigentlich normal ist [image: ] benennt einen Milchshake nach Mimi [image: ] bringt Nele bare Münze [image: ] lässt Lukas doof aussehen [image: ] und endet mit


    Gagaga, gagaga, gagaga


    [image: ]


    »Das ist nicht unser Huhn«, sagte Lukas jetzt bestimmt schon zum dritten Mal. »Unsere Hühner sehen normal aus.« Er betrachtete das fremde Huhn kritisch.


    Mimi hockte immer noch neben Nele und blinzelte entspannt zurück. Ab und zu gurrte sie leise und zufrieden.


    »Was ist für dich ein normales Huhn?«, fragte Nele. Sie hatte diesen leicht gereizten Unterton in der Stimme, den Lukas von seiner Freundin nur zu gut kannte. Er bedeutete eigentlich, dass man besser einen Gang zurückschalten sollte. Aber dieses Mal überhörte er ihn.


    »Na, braun eben. Hellbraun, dunkelbraun, manchmal auch schwarz. Aber dieses Huhn hier erinnert mich irgendwie an Vanilleeis mit Pünktchen. So eines hatten wir noch nie. Niemand in der Gegend hat so ein Huhn.«


    »Dieses Huhn hat einen Namen. Es heißt Mimi«, zischte Nele ihn an.


    Lukas lachte. »Ulkiger Name. Na ja. Ulkiger Name, ulkiges Huhn eben. In unserem Hühnerstall kann es jedenfalls nicht bleiben. Was sollen denn die anderen Hühner denken? Wir müssen es zurückbringen.«


    Nele stieß einen hohen Schrei aus. Mimi flatterte vor Schreck kurz auf und ließ sich wie ein Mehlsack zurück auf Neles Oberschenkel plumpsen.


    »’tschuldigung, Süße«, flötete Nele. »Der Typ da macht mich ganz wuschig.«


    Zu Lukas sagte sie: »Jetzt redest du wirklich Obermist. Wem genau sollen wir Mimi denn zurückbringen? Ich denke, so ein unnormales Huhn hat keiner?«


    Tanne kam herbeigeschlendert. Sie mampfte einen schneewittchenroten Apfel. »Hey, das Huhn sieht ja witzig aus«, rief sie begeistert. »Sind die Eier von dem Huhn auch so gepunktet?«


    Lukas guckte zufrieden. »Sag ich doch, das Huhn sieht ulkig aus. Aber Nele ist deshalb sauer auf mich.«


    Nele grunzte wie ein ungeduldiges Ferkel. »Oh nein! Zwischen witzig und ulkig ist ein riesengroßer Unterschied. Manchmal ist auch Sammy extrem witzig und dann finde ich ihn süß. Ulkig bedeutet irgendwie auch doof.«


    Lukas verdrehte die Augen. »Deine Wortklaubereien sind mir zu doof. Ich kümmere mich lieber um unsere Ponys. Gleich ist die erste Schnupperreitstunde für die Kleinen. Ich bin gespannt, wie viele Kinder kommen.« Er verzog sich.
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    Tanne sah ihm verblüfft nach. »Hattet ihr Krach?«, fragte sie.


    »Nö. Lukas hat sich nur über Mimi lustig gemacht. Er denkt, richtige Hühner müssen braun sein.«


    Tanne streichelte Mimi vorsichtig. »Finde ich nicht. Ich hatte schon mal ein schneeweißes Kaninchen. Die Federn von Mimi sind aber weich. Überhaupt ist das Huhn voll süß. Gar nicht zickig.«


    [image: ]Nele nickte stolz. »Sag ich doch. Lukas hat überhaupt keine Ahnung.«


    Weil die Mittagspause vorbei war, nahm Nele das Huhn kurzerhand mit in die Milchbar. Zutraulich lief Mimi ihr hinterher.


    »Wie ein Hund«, rief Tanne überrascht. »Ich wusste gar nicht, dass Hühner so zutraulich sind.«


    Nele lächelte verliebt. »Sind sie auch nicht. Mimi ist ein ganz besonderes Huhn.«


    Der Nachmittag in der Milchbar ging so munter weiter wie am Vormittag.


    Der Renner war Neles selbst erfundener Milchshake mit Vanilleeis und untergerührten purpurnen Rosenblüten. Kurzerhand nannte sie ihn Mimi und belohnte die echte Mimi mit einer Untertasse Kekskrümel. Gierig stürzte sich das Huhn darauf. Nach einer Stunde hatte Nele bereits zehn Euro Trinkgeld kassiert.


    »Du bringst mir echt Glück, Mimi«, strahlte Nele und knuddelte das Huhn vorsichtig.


    Als dann allerdings eine durstige Horde kleiner Mädchen vom Ponyreiten in die Milchbar stürmte, wurde es Mimi doch zu unruhig, und sie flatterte empört ins Freie. Am liebsten wäre Nele ihr hinterhergelaufen, aber das ging ja leider nicht. »Verlauf dich nicht, Süße!«, rief Nele dem Huhn nach.


    Gleich darauf hatte sie alle Hände voll zu tun, ein halbes Dutzend Blümchen-Spezial mit Schokoladensplittern und Smarties zu zaubern.


    »Puh, ich bin voll geschafft«, stöhnte sie schließlich und ließ sich in einen Korbsessel fallen.


    »Soll ich dir einen Mimi shaken?«, kicherte Tanne. »Ich glaube, den kriege ich jetzt auch hin, so oft habe ich dir zugeguckt.«


    [image: ]Nele nickte dankbar. »Au ja. Mit doppelt Vanilleeis bitte.« Sie guckte beunruhigt aus dem Fenster. »Wo ist Mimi eigentlich? Hoffentlich hat sie sich nicht vom Acker gemacht.«


    Tanne schüttelte den Kopf. »Glaub ich nicht. Die döst sicher irgendwo in einem ruhigen Eckchen vor sich hin. Mimi ist das erste Huhn, das ich mag. Wenn sie wirklich nicht hier im Hühnerstall bleiben darf, frage ich meine Mama, ob sie bei uns wohnen kann. Meine Mama hat Hühner richtig gern.«


    Nele sah Tanne dankbar an. »Lieb von dir. Mimi soll es gut haben. Ich habe Angst, dass die anderen Hühner sie wegpicken.«


    Im selben Augenblick hörten sie einen lauten Schrei. »Husch, husch, husch. Weg, weg, weg. Nein, das ist mein Rucola. Nimm deinen Schnabel weg, sonst kann ich für nichts garantieren …«
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    Nele und Tanne rannten eilig nach draußen. Was sie dort sahen, ließ Nele vor Schreck laut quietschen.


    Ganz in der Nähe der Milchbar gedieh ein prächtiger Gemüsegarten. Er war der ganze Stolz von Lukas’ Mutter. Sie hatte ein Stück davon für Tannes Mutter abgetrennt, damit diese für die tollen Getränke, die in der Milchbar gezaubert wurden, frisches Gemüse und Kräuter zur Hand hatte. Erst vor ein paar Tagen hatte sie das Beet zusammen mit Tanne bepflanzt.


    Jetzt wanderte Mimi ganz gemächlich die Reihen ab, zupfte die zarten Pflänzchen heraus und verspeiste sie mit großem Appetit.


    Tannes Mutter jagte ihr mit einem Geschirrtuch hinterher, aber das brachte Mimi überhaupt nicht aus der Ruhe. Sie war nicht nur ein entspanntes Huhn, sie war vor allem ein verfressenes Huhn. Schließlich wurde es Tannes Mutter zu bunt. Sie ließ das Geschirrtuch fallen und schnappte sich Mimi.


    »Autsch!« Mimi war anscheinend noch nicht satt. Deshalb hackte sie Tannes Mutter kräftig in den Finger. Blut tröpfelte auf die Erde.


    »Du Biest!«, rief Tannes Mutter und steckte den Finger eilig in ihren Mund. »Ich hole mir nur ein Pflaster. Aber dann komme ich wieder. Ich rate dir also, so schnell wie möglich zu verschwinden.« Diese Drohung war eindeutig ernst gemeint. Das sah man an ihrem wilden Blick.


    »Ich glaube nicht, dass Mama deine Mimi noch aufnimmt«, murmelte Tanne. »Und wenn, dann nur als Suppenhuhn.«


    »Tanne!« Nele stieß einen erstickten Schrei aus. Der hörte sich an, als würde sie ertrinken. »Wie kannst du nur so etwas Grausames sagen?«, krächzte sie. »Deiner Mutter würde ich Mimi auch nie und nimmer anvertrauen. Sie versteht ja überhaupt keinen Spaß.«


    Tanne antwortete nicht. Sie starrte mit aufgerissenen Augen zum Gartenzaun hinüber und streckte ihren Arm aus. »Guck«, stöhnte sie.


    Im selben Augenblick ging es auch schon los. »Gagaga. Gagaga. Gagaga.« Bestimmt ein Dutzend Hühner drängelten sich vor dem Zaun und starrten gierig auf das abgegraste Gemüsebeet, in dem es sich Mimi satt und müde gemütlich gemacht hatte. »Gagaga. Gagaga. Gagaga. Gagaga. Gagaga. Gagaga.«


    Keine Frage. Da draußen hatten noch sehr viel mehr Hühner Hunger, und sie versuchten mit allen Mitteln über den Zaun zu kommen, um in dieses herrliche Gartenparadies zu gelangen. Der Salat im großen Gemüsegarten sah offenbar zu verlockend aus.


    Es war nur eine Frage der Zeit, bis sich die Hühner darüber hermachten.
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    Das sechste Kapitel


    beginnt mit einem Wunderhuhn [image: ] macht sich Gedanken über Waisenhühner [image: ] geht mit einem waghalsigen Entschluss weiter [image: ] und endet so, wie es angefangen hat – mit


    Hühneralarm!


    [image: ]


    »Wo kommen denn die ganzen Hühner her?«, überlegte Tanne verwundert.


    Sie harrten immer noch geduldig auf der anderen Seite des Zaunes aus. Das sah aus wie ein Sitzstreik. Keines von ihnen hatte es bisher geschafft, über den Zaun zu fliegen. Dafür war er zu hoch.


    »Keine Ahnung«, sagte Nele. »Aber ich glaube nicht, dass sie mit Mimi verwandt sind. Keines von ihnen sieht so hübsch aus. Sie sind alle hellbraun. Also müsste Lukas sie toll finden.« Sie verzog den Mund.


    Seit ihrem Streit hatte sich Lukas nicht mehr in der Milchbar blicken lassen. Gleich nach der ersten Ponyreitstunde mit den kleinen Mädchen hatte er sich Mücke geschnappt und war davongeritten. Das nahm Nele ihm doppelt übel. Schließlich schufteten Tanne und sie wie verrückt in der Milchbar und hatten ihn sogar zu einem Ausflug auf die Wildwasserbahn eingeladen.


    »Ich finde nicht, dass Lukas sich überarbeitet«, sagte sie zu Tanne. »Das bisschen Scheune ausfegen für die Übernachtungsgäste und Ponys am Halfter herumführen mache ich nachts im Schlaf. Unsere Jobs sind viel anstrengender.«


    Tanne sagte lieber nichts. Wenn Nele und Lukas stritten, hielt sie sich meistens raus. So ging der Ärger am schnellsten vorbei.


    Inzwischen waren die meisten Ausflügler weitergeradelt und in der Milchbar war nichts mehr los. Tanne räumte auf und wischte die Tische, während Nele mit Mimi auf der Bank hockte. Von ihr hatte sich das Huhn ganz friedlich aus dem Beet heben lassen.


    »Wie ist eigentlich Mimi in den Garten gekommen?«, fragte Tanne. »Kann sie höher fliegen als die anderen Hühner?«


    Nele guckte triumphierend. »Nee. Mimi ist einfach schlauer. Wahrscheinlich hat sie ein Loch im Zaun gefunden oder so. Plötzlich saß sie neben mir. Und da wusste ich, wir gehören zusammen.«


    Tanne kicherte. »Mimi, das Wunderhuhn.«


    Nele runzelte die Stirn. »Mach dich nicht lustig. Die Lage ist ernst. Mimi hat kein Zuhause. Sie ist ein Waisenhuhn.«


    Im selben Augenblick tauchte Tannes Mutter in der Milchbar auf. Sie hatte einen weißen Verband um ihren Finger gewickelt. Als sie Mimi erblickte, schrie sie auf: »Was macht das diebische Huhn hier? Raus aus meiner Milchbar! Aber dalli!«


    [image: ]Nele sprang auf, ohne Mimi loszulassen. »Mimi bleibt hier«, sagte sie mit fester Stimme. »Sie ist ein armes Waisenhuhn ohne Eltern und Geschwister. Sie hatte großen Hunger. Die paar Kekskrümel haben sie nicht satt gemacht. In der Schule haben wir im Unterricht gelernt, dass so etwas nicht Diebstahl heißt, sondern Mundraub. Also Essen klauen, bevor man verhungert. Das hat der Waisenjunge Oliver Twist in London auch so gemacht. Frau Kussmund hat uns die Geschichte Weihnachten vorgelesen.« Sie presste Mimi trotzig an sich.


    »Aha«, sagte Tannes Mutter. Sie klang nicht besonders überzeugt. »Oliver Twist kenne ich natürlich. Aber von einem Waisenhuhn habe ich noch nie was gehört. Hat Oliver Twist den Leuten vor Hunger auch in den Finger gebissen?« Sie hielt anklagend ihren verbundenen Finger hoch.


    »Nein«, sagte Nele ernst. »Dazu war Oliver viel zu schüchtern. Es tut mir wirklich leid, und ich verspreche, dass es nicht wieder vorkommt. Mimi ist nämlich total lieb. Wahrscheinlich hat der Hunger ihren Geist verwirrt.«


    Tannes Mutter musste gegen ihren Willen lachen. »Okay. Dann will ich Mimi noch mal verzeihen. Aber mein Beet ist für immer und ewig tabu. Sonst …« Sie sprach nicht weiter.


    »Schon klar«, murmelte Nele, so leise, dass Tannes Mutter es nicht hören konnte. Sie wollte nicht noch mehr Ärger. »Ab in den Suppentopf. Voll fies.«


    [image: ]Tanne zwinkerte Nele aufmunternd zu. »Mama«, sagte sie und setzte ihr Ich guck ganz lieb, weil ich was will-Gesicht auf. »Können wir Mimi nicht bei uns aufnehmen? Wir haben doch noch den alten Kaninchenauslauf herumstehen.«


    »Auf gar keinen Fall!«, riefen Nele und Tannes Mutter gleichzeitig.


    »Ich nehme Mimi mit auf Burg Kuckuckstein«, fuhr Nele fort. »Plemplem freut sich bestimmt über einen Vogelfreund. Vielleicht adoptiert er Mimi sogar. Ich hab mal einen Bericht in einer Tierzeitschrift gelesen, da hat ein Affe einem kleinen Hasen das Leben gerettet und ihn wie sein eigenes Kind großgezogen.«


    Tanne gluckste wie manchmal Burgherr Plemplem, wenn er etwas besonders witzig fand. »Plemplem als Hühnerpapa kann ich mir allerdings nicht so gut vorstellen«, sagte sie. »Der frisst Mimi bestimmt das ganze Futter weg oder umgekehrt. Hab ich recht, Süße?« Sie zwinkerte Mimi verschwörerisch zu.


    »Abwarten«, sagte Nele. »Ihr werdet euch noch alle wundern. Ich habe auch gelesen, dass man Hühnern Zählen beibringen kann. Dann kratzen sie das Ergebnis mit ihren Krallen in den Sand. Bestimmt gibt es noch viel mehr Kunststücke. Am Ende stiehlt Mimi sogar deinem Otto die Schau.«


    Tannes Hund Otto war ein richtiger Schlaumeier. Tanne war sogar schon auf dem Weihnachtsmarkt mit ihm aufgetreten.


    »Glaub ich nicht«, sagte Tanne. Wenn jemand an Otto herumnörgelte, wurde sie superknatschig. »Schließlich sagt man zwar: Du dummes Huhn, aber nie: Du dummer Hund. An dem Spruch ist sicher was dran.«


    Womöglich hätte sich Nele an diesem Tag auch noch mit Tanne zerstritten, wenn nicht plötzlich lautes Geschrei von draußen zu hören gewesen wäre. Nele erkannte die Stimmen von Lukas’ Vater, Lukas’ Mutter und Lukas. Lukas’ Mutter schrie am lautesten. »Hilfe! Verschwindet! Raus aus den Erdbeeren! Wie gemein! Mein leckerer Salat!«


    Oje. Nele brauchte gar nicht gucken. Sie wusste auch so, was passiert war. Mimis Artgenossen hatten entweder den Zaun zerhackt oder ihnen waren vor Gier noch größere Flügel gewachsen. Jedenfalls befanden sie sich nun in dem liebevoll gepflegten Gemüsegarten von Lukas’ Mutter und zerpflückten ratzfatz ihren saftigen Salat. Und das fand selbst Nele ziemlich fies. Hungriges Huhn hin, hungriges Huhn her.


    [image: ]

  


  
    Das siebte Kapitel


    zeigt Tanne von ihrer besten Seite [image: ] freut sich, dass Lukas so schnell einlenkt [image: ] macht sich Gedanken über Mimis Mutter [image: ] und beschert Nele ein tolles Aufsatzthema


    Aschenputtel Mimi!


    [image: ]


    Wenn es darauf ankam, war Tanne wirklich eine tolle Freundin, auf die man sich verlassen konnte. Denn als Lukas plötzlich auf Mimi zeigte, die gurrend auf Neles Schoß saß, als könne sie kein Wässerchen trüben, und rief: »Die Weiße ist schuld. Die hat ihre ganze Familie zum Mittagessen in Mamas Garten eingeladen«, da platzte Tanne der Kragen.


    »Jetzt ist Schluss!«, schimpfte sie Lukas aus. »Mimi hat mit diesem Überfall nichts zu tun. Sie hat gar keine Familie mehr, sie ist ein Waisenhuhn. Das sieht man doch schon an ihren Federn. Außerdem würde sie sonst draußen mitmischen. Bist du eifersüchtig, weil du kein so schönes Huhn hast, oder warum redest du so einen Unsinn?«


    Lukas schwieg verdattert. Tanne meckerte so gut wie nie. Aber wenn, dann wog das doppelt schwer.


    [image: ]»Nö, Quatsch. Wieso …«, stotterte er. »Ich hab gedacht … weil sie doch als Erste in dem Beet auftauchte … Ich will kein eigenes Huhn. Ich hab doch Mücke.«


    Tanne nickte streng. »Na also. Vor dem Losquatschen Gedanken einschalten. Kleiner Tipp von meinem Papa.« Sie kriegte das selber manchmal zu hören, wenn ihr Papa sich über sie ärgerte. Jetzt konnte sie es endlich mal selber loswerden.


    Lukas guckte höchst verlegen. »Tut mir leid, Nele«, druckste er herum. »Tanne hat schon recht. Und wenn man sich an ihre ulkigen Federn gewöhnt hat, sieht Mimi auch ganz cool aus.«


    Nele hob warnend die Augenbraue. »Wie war das?«


    Lukas blies die Backen auf. »Ich meine nicht ulkig, sondern witzig. So okay?«


    Nele nickte. »Wenn du willst, kannst du Mimi mal streicheln. Ihr Federkleid fühlt sich so weich an wie das Fell von einem Kaninchen.«


    [image: ]Lukas grinste spitzbübisch. »Vielleicht war ihre Mama ein süßes Kaninchen, das von den Eltern verstoßen wurde und Unterschlupf bei den Hühnern fand. Ich frage Papa später, ob Mimi eine Weile in unserem Hühnerstall wohnen kann. Jetzt ist er noch zu wütend auf die anderen Hühner. Willst du bei mir bleiben, Mimi? Ich sag ab jetzt nur noch nette Sachen über dich …«


    Er beugte sich hinunter und guckte Mimi treuherzig in die Knopfaugen. Mimi fuhr mit ihrem Schnabel vor und pickte nach ihm.


    »Hey!« Lukas hüpfte erschreckt zurück.


    »Selber schuld«, sagte Nele. »Du musst Mimi erst mal beweisen, dass du es ehrlich mit ihr meinst. Und nein, danke. Ich nehme Mimi lieber mit auf die Burg.«


    Lukas runzelte die Stirn. »Ist das wirklich eine gute Idee? Stell dir vor, Plemplem rupft ihr hinterher die Federn aus.«


    Nele schüttelte empört den Kopf. »Ich weiß wirklich nicht, warum ihr so auf Plemplem herumhackt. Er ist doch kein Monster.«


    »Nein, aber Burgherr!«, riefen Tanne und Lukas wie aus einem Mund.


    »Tante Adelheid wird schon was einfallen«, sagte Nele. »Die findet immer für alles eine Lösung. Wenn wir nach den Ferien wieder einen Erlebnisaufsatz schreiben müssen, weiß ich schon die Überschrift: Wie das arme Waisenhuhn Mimi auf eine echte Burg zog. Der Aufsatz wird eine glatte Eins.«


    »Ich weiß einen besseren Titel«, kicherte Tanne. »Aschenputtel Mimi!«


    Lukas bekam einen Lachanfall. »Die Guten ins Töpfchen, die Schlechten ins Kröpfchen …«


    Da konnte sich auch Nele nicht mehr halten und prustete laut los.


    »Erst einmal kommt Mimi in den Fahrradkorb«, sagte sie, als sie sich wieder beruhigt hatte.


    Tanne guckte besorgt. »Hoffentlich kriegt sie keine Panik und flattert raus. Binde sie lieber fest.«


    »Nee, das geht auch so«, glaubte Nele. »Mimi ist schließlich schlau. Sie weiß, dass es endlich nach Hause geht.«


    [image: ]

  


  
    Das achte Kapitel


    beginnt voller Hoffnung [image: ] beweist, dass Brüder unberechenbar sind [image: ] steckt voller fliegender Pfannkuchen [image: ] bietet einen waschechten Wutausbruch von Nele [image: ] und bringt es auf den Punkt


    Ein dummes Huhn


    [image: ]


    Voller Tatendrang radelte Nele zurück zur Burg. Heute war wirklich ein erfolgreicher Tag gewesen. Sie hatte herausgefunden, dass sie eine super Milchshake-Erfinderin war, Tannes Mama hatte sie richtig doll gelobt, und das Trinkgeld klimperte schwer in ihrer Hosentasche.


    Und sie hatte Mimi kennengelernt und ihr wahrscheinlich sogar das Leben gerettet. Mit den anderen Hühnern hatte Nele zwar nichts am Hut. Aber ein bisschen leid taten sie ihr schon. Lukas’ Papa hatte die Hühner erst einmal auf eine umzäunte Wiese gescheucht und reichlich Futter ausgeworfen. Niemand hatte eine Ahnung, wo sie so plötzlich herkamen. Aber die Hühner sahen wirklich ziemlich mager und ausgehungert aus. Kein Wunder, dass sie sich durch das winzige Loch im Gartenzaun zwängen konnten, das Lukas’ Vater schließlich entdeckt hatte. Sie waren ja nur Federn und dünne Hühnerknochen.


    »Wetten, die sind von der schrecklichen Hühnerfarm ausgebüxt?«, vermutete Lukas’ Vater. »Erstaunlich, dass sie es so geschwächt überhaupt bis zu uns geschafft haben. Ich melde mich bei den Typen von der Farm aber nicht. Die sollen ihre Vögel gefälligst selber suchen gehen. Solange kriegen sie auf jeden Fall gutes Futter.«


    Als Nele das hörte, wurde ihr ganz warm ums Herz. Lukas hatte wirklich einen netten Vater.


    [image: ]Dass Mimi auch aus der Hühnerfarm entflohen war, glaubte sie nicht. Dort gab es, wie Lukas gesagt hatte, nur die normalen Hühner, nicht so ein verrücktes wie Mimi.


    Tante Adelheid wird sich doll freuen. Bestimmt legt Mimi superleckere Eier, dachte Nele, als sie auf den Burghof radelte. Heute ausnahmsweise nicht mit Höchstgeschwindigkeit, damit Mimi nicht aus dem Drahtkorb kippte.


    »Hier sind wir, Süße«, sagte Nele. »Gerade richtig zum Abendessen!«


    Ihre Stimme zitterte richtig, so sehr freute sie sich. Sie klemmte sich Mimi unter den Arm, lehnte das Fahrrad an die Burgwand und sauste die Treppen hinauf in die Küche.


    Sie war die Letzte, was selten vorkam. Denn wer als Erster in der Küche auftauchte, konnte es sich auf der Eckbank gemütlich machen. Heute war nicht mal mehr ein winziges Plätzchen frei, denn ihr großer Bruder David hatte Besuch von Sara. Und die beiden klebten so eng nebeneinander, dass kein Blättchen mehr dazwischenpasste.


    [image: ]Sara war Davids Freundin, aber das durfte man nicht sagen, denn dann ging David an die Decke. Trotzdem wusste es Nele besser, denn sie hatte die beiden beobachtet, wie sie in Papas Holzschuppen miteinander knutschten.


    »Hi!«, rief Nele und starrte die Platzdiebe David und Sara finster an. »Alles paletti? Habt ihr euch mit Sekundenkleber zusammengeklebt?«


    »Hallo, Nele!«, sagte Großtante Adelheid. Sie stand am Herd und wendete Pfannkuchen. »Sara bleibt zum Essen, sie hat mit David Englisch geübt. Setz dich bitte auf den Hocker am Fenster. Papa und Mama kommen auch gleich.«


    Mist. Der Hocker hatte nur eine winzige Sitzfläche, er war nämlich Neles Tripp Trapp von früher. Sie hatte wirklich keine Lust, mit Mimi auf ihrem Kinderstuhl zu sitzen.


    Jetzt bloß nicht gleich losbrüllen, redete sie sich selber gut zu. Das konnte Großtante Adelheid überhaupt nicht ausstehen. Besonders wenn Besuch da war.


    »Ich bringe auch jemanden mit«, sagte Nele möglichst würdevoll. »Und zwar Übernachtungsbesuch. Sie heißt Mimi. Und wir würden gerne auf die Bank … bitte …«, quetschte sie noch schnell hinterher.


    David lachte los. »Jetzt bleib mal locker. So ein verrücktes Huhn muss doch nicht auf die Bank, Schwesterherz. Tickst du noch richtig?«


    »David!«, ermahnte Adelheid ihn. »Sag mal, wie sprichst du denn über Neles Freundin?« Sie wirbelte den Pfannkuchen durch die Luft. Er verfehlte die Pfanne und platschte auf den Fußboden.


    Mimi stieß einen gackernden Schrei aus, entwand sich Neles Händen und flatterte begeistert Richtung Pfannkuchen. Als hätte sie tagelang nichts zu fressen bekommen, begann sie zu picken.


    Tante Adelheid starrte Mimi an, als wäre sie eine Fata Morgana. »Aber das ist ja ein Huhn. Was macht denn ein Huhn in meiner Küche?«


    David wieherte los. »Hab ich doch gerade gesagt. Ein verrücktes Huhn.«


    Großtante Adelheid sah Nele streng an. »Wo ist das Huhn her, Kind? Du weißt doch, Tiere haben in der Küche nichts verloren. Oder hat dir das Lukas’ Papa geschenkt, für den Kochtopf? Dann kannst du es gleich wieder zurückbringen. Ich töte keine Tiere.«


    Im selben Augenblick schossen bereits dicke Tränen aus Neles Augen. »Aber das ist doch kein Suppenhuhn«, schrie sie. »Und verrückt ist es auch nicht. Das ist Mimi, und sie ist Waise, und seit heute gehört sie mir. Und ihr seid gemein.« Sie schnappte Mimi und rannte mit ihr hinaus.


    Das gefiel Mimi gar nicht, schließlich lag da noch köstlicher Pfannkuchen auf dem Fußboden herum. Deshalb warf sie den Schnabel herum und kniff Nele verärgert in die Hand. Dazu gackerte sie so laut, als ob sie schimpfen würde.


    [image: ]


    Burgherr Plemplem hatte den ganzen Tag in der warmen Sonne gebadet und war deshalb rechtschaffen müde. Aber Neles Geschrei machte ihn wieder munter. Was hielt sie denn für ein seltsames Federbüschel in ihren Händen? Neugierig flog er hinter Nele her.


    »Aua, Mimi«, heulte Nele. »Das tut doch weh, du dummes Huhn. Kapierst du nicht, dass ich dich nur retten will?«


    Plemplem legte den Kopf schief. Das waren ja hübsche neue Wörter. Die musste er gleich ausprobieren. »Dummes Huhn!«, krähte er. »Dummes Huhn. Mimimimimimi. Dummes Huhn. Dummes Huhn.«


    [image: ]Mimi verstummte überrascht und starrte Plemplem mit offenem Schnabel an.


    »Mimimimimimimimi«, gackerte Plemplem vergnügt. »Dummes Huhn.«


    Nele blieb abrupt stehen und starrte Plemplem an. »Halt den Schnabel«, schluchzte sie. »Warum seid ihr bloß alle so gemein zu mir und Mimi?« Sie wischte sich mit ihrem Shirt die Tränen ab, die einfach weiterrollten.


    »Mimi. Mimi. Mimi«, gurrte Plemplem sanft.


    »Ga-ga-ga-gagaga!«, antwortete Mimi in demselben Tonfall.


    Nele zog die Nase hoch. »Na siehste. Geht doch.«


    Plemplem nickte. Er hüpfte durch das Fenster im Flur auf die Dachrinne und breitete seine Flügel aus. In einem eleganten Bogen segelte er auf die höchste Burgzinne. Dort streckte er sein Köpfchen in die untergehende Sonne und rief gut gelaunt: »Mimimimimi. Dummes Huhn. Mimimimi. Dummes Huhn.«

  


  
    Das neunte Kapitel


    erklärt, dass alles nur ein Missverständnis war [image: ] beweist, dass Mama Nele ziemlich gut versteht [image: ] zeigt, dass Tiere nicht immer beste Freunde sind [image: ] kämpft mit Sammys Schweinehund [image: ] und endet optimistisch


    Alles wird gut


    [image: ]


    Es dauerte nicht lange, bis es an Neles Zimmertür klopfte. Nele antwortete nicht. Sie lag auf ihrem Bett und hatte ihr Gesicht tief in ihr Kissen vergraben. Mimi döste zu ihren Füßen, ganz selbstverständlich. Als ob sie schon immer dort gelegen hätte.


    Neles Mutter kam auf Zehenspitzen herein und setzte sich auf die Bettkante. Eine Weile strich sie einfach über Neles heißen Kopf, ohne etwas zu sagen. »Hallo, meine Kleine«, begann sie. »Oder sag ich besser: Große? Ich habe gehört, dass du superfleißig warst heute. Ich bin wirklich stolz auf dich.«


    Aha. Mama hatte also mit Tannes Mutter telefoniert oder mit Lukas’ Vater oder mit allen zusammen. Dann wusste sie also Bescheid. Vermutlich hatten sie nicht nur nette Dinge über Mimi gesagt, aber auf jeden Fall war jetzt klar, dass Mimi nicht für den Kochtopf bestimmt war. Sie bekam Gänsehaut, wenn sie bloß daran dachte.


    »Du weißt genau, wie tierlieb Tante Adelheid ist. Dass sie verblüfft war, dass plötzlich ein Huhn in der Küche herumfliegt, kannst du ihr nicht verübeln. Auch Sammy muss beim Essen draußen bleiben.«


    Nele setzte sich auf und kuschelte sich eng an ihre Mutter. »Aber alle haben über Mimi doof geredet und David ganz besonders. Mimi hat niemanden mehr außer mich.«


    Barbara Winter lächelte. »Das verstehe ich ja. Trotzdem müssen wir uns zusammen überlegen, wie es mit Mimi weitergeht. Sie ist ja kein Hamster oder ein Meerschweinchen, die ganz unkompliziert in ihrem Stall bleiben.« Sie warf einen Blick auf Mimi und dachte nach. »In deinem Zimmer kann sie nicht über Nacht bleiben. Hühner sind nicht stubenrein. Und Sammy findet es sicher auch nicht gut, wenn sein Lieblingsplatz hier plötzlich besetzt ist.«


    Daran hatte Nele in ihrem Eifer gar nicht gedacht. Wo war Sammy überhaupt? Er hatte sie noch gar nicht begrüßt, seit sie zurück war.


    »Papa hat sich den ganzen Tag um Sammy gekümmert«, fuhr ihre Mutter fort. »Aber jetzt möchte er dir endlich Hallo sagen, er hat schon so lange darauf gewartet. Wir können Mimi heute Nacht in Papas Holzschuppen unterbringen. Dort ist sogar eine Stange, auf der sie schlafen kann. Und dann mal sehen. Einverstanden?«


    Am liebsten hätte Nele Sammy und Mimi um sich gehabt. Aber sie war schon erleichtert, dass ihre Mutter Mimi nicht einfach vor die Burgmauern setzte.


    »Okay«, nickte sie. »Aber wir bringen Mimi zusammen in den Schuppen, damit Mimi weiß, dass ich das auch gut finde.« Insgeheim fürchtete sie vor allem, dass Mimi ihre Mutter hacken könnte. Das wäre sicherlich nicht der Beginn einer Freundschaft gewesen.


    Ihre Mutter lächelte. »Prima. Und dann kommst du in die Küche und isst noch einen Pfannkuchen. Außerdem sind wir ganz gespannt, was du sonst noch alles erlebt hast an deinem ersten Arbeitstag.«


    Nele sprang aus dem Bett und nahm Mimi auf den Arm.


    »Das ist wirklich ein schönes Huhn«, sagte ihre Mutter. »Ich werde ein paar Fotos von dir und Mimi für unser Magazin machen. Das sieht sicher hübsch aus.«


    Jetzt hätte Nele ihre Mutter am liebsten gleich noch mal gedrückt. »Au ja. Findest du auch, dass Mimi aussieht wie leckeres Vanilleeis? Ich habe sogar schon einen Milchshake nach ihr benannt und den habe ich heute über zehnmal verkauft.«


    Barbara Winter lachte. »Na, du bist ja geschäftstüchtig. Tannes Mama hat wirklich einen guten Fang mit dir gemacht.« Gemeinsam gingen sie nach unten in den Hof.


    Dort spielte Sammy mit einem durchgekauten Ball. Als er Nele erblickte, wuffte er freudig und startete los, um an ihr hochzuspringen, wie er das immer tat. Im allerletzten Moment stoppte er und starrte Mimi an. Anstatt Nele zu begrüßen, sträubte er sein Fell und knurrte leise und gefährlich.


    [image: ]


    »Sammy-Schatz. Sag Mimi Hallo!«, schmeichelte Nele und lockte ihn mit einem Zungenschnalzer herbei. Aber Sammy dachte nicht daran. Stattdessen setzte er sich auf die Hinterbeine, streckte seinen Kopf in ihre Richtung und begann laut zu bellen.


    »Gagaga!« Mimi stellte panisch ihre Federn auf und versteckte ihren Schnabel unter ihrem Flügel.


    »Das ist aber gar nicht nett von dir«, schimpfte Nele mit Sammy. »Mimi gehört jetzt zur Familie.« Sie stampfte verärgert mit dem Fuß auf.


    Barbara Winter schob Nele mit Mimi eilig Richtung Schuppen. »Die beiden müssen sich in den nächsten Tagen erst mal beschnuppern«, sagte sie. »Du darfst nicht zu viel verlangen, und wenn du mit Sammy meckerst, wird er deine Mimi sicher nicht ins Herz schließen.«


    Nele musste zugeben, dass ihre Mutter recht hatte. Trotzdem war sie traurig. Offensichtlich fand niemand Mimi so toll wie sie.


    »Mimimimimi«, schrie Plemplem aus sicherer Entfernung. »Dummes Huhn.« Er gackerte täuschend echt. Finster sah Nele nach oben. »Das ist nicht lustig«, rief sie und verschwand mit ihrer Mutter im Schuppen.


    Ihr neuer Stall schien Mimi zu gefallen. Sie wälzte sich begeistert in den herumliegenden Holzspänen und wühlte und kratzte darin herum, dass es nur so staubte. Nele bekam einen so schrecklichen Niesanfall, dass sie gar nicht mehr aufhören konnte.


    Mimi flog auf die Stange, an der Neles Vater Seile aufgehängt hatte, und machte es sich zum Schlafen gemütlich.


    [image: ]»Prima!«, sagte Barbara Winter erleichtert. »Komm, wir gehen. Mimis Tag war bestimmt genauso aufregend wie deiner. Sie braucht jetzt erst mal Ruhe.«


    Vor der Schuppentür wartete Sammy. Nun ließ er sich von Nele ausgiebig knuddeln. »Du bist echt doof«, flüsterte Nele ihm ins Ohr. »Ich hab dich doch genauso lieb wie immer. Du musst doch nicht auf ein Huhn eifersüchtig sein.«


    David und Sara saßen immer noch auf der Eckbank. Inzwischen waren sie beim Nachtisch. Es gab Vanilleeis mit heißen Himbeeren.


    »Lasst mir bloß was übrig«, rief Nele.


    »Alles gut, Zwerg«, rief David launig. »Oder bist du die Hühnerprinzessin?«


    Statt einer Antwort blies Nele ihre Backen auf. Wenn Mädchen zu Besuch waren, war David immer total aufgekratzt. Das kannte sie schon. Während sie hungrig ihren ersten Pfannkuchen aß, erzählte Nele zwischen Kauen und Schlucken, was sie heute alles erlebt hatte.


    »… Aber am schrägsten waren echt die ausgehungerten Hühner, die über das Gemüsebeet hergefallen sind. Lukas’ Vater meint, die sind von so einer Hühnerfarm abgehauen.« Mittlerweile war sie beim Nachtisch und kippte sich eine doppelte Portion Himbeeren über ihr Vanilleeis.


    »Sicher haben die sich nicht alleine befreit«, sagte David. Ausnahmsweise frotzelte er mal nicht herum. »Die Farm ist so abgeriegelt wie ein Gefängnis.«


    Nele sah ihn überrascht an. »Wieso kennst du dich mit Hühnern aus?«


    Sara antwortete für David. »Mein Papa arbeitet beim Tierschutz. Vor Kurzem hat er heimlich Fotos auf der Farm gemacht und an die Zeitung geschickt. Und sie haben den Besitzer angezeigt, weil die Tiere in winzigen Käfigen hausen. So klein, dass sie sich nicht mal umdrehen können. David und ich haben Flyer für Papa verteilt. Damit die Leute in der Gegend Bescheid wissen.«


    Wow! Das hätte Nele ihrem Bruder gar nicht zugetraut. Diese Sara schien ja ziemlich in Ordnung zu sein.


    »Aber dein Huhn kommt nicht aus der Farm«, fuhr Sara fort. »Die haben dort nur normale. Ich find’s cool, dass du das Huhn gerettet hast. Es hat bestimmt niemanden, der sich kümmert.«


    Nele nickte zufrieden. Genau das sagte sie doch schon die ganze Zeit.


    [image: ]

  


  
    Das zehnte Kapitel


    rast nur so dahin [image: ] beweist, wie schlau Hühner sind [image: ] zeigt, dass auf einem Bauernhof alle mit anpacken müssen [image: ] lässt Nele und Tanne richtig doll jubeln [image: ] und behauptet, dass es Milchshakes für Lämmchen gibt


    Fläschchenalarm


    [image: ]


    In den nächsten Tagen rückte Neles Plan von faulen Ferien in weite Ferne. Noch bevor Tante Adelheid morgens um die Burg joggte, war Nele bereits aus den Federn gekrabbelt, um mit Mimi zu spielen. Denn Barbara Winter blieb dabei, dass Hühner in einem Kinderzimmer nichts verloren hatten.


    Also raste Nele schon frühmorgens über den Burghof, um Zeit mit Mimi zu verbringen. Sie hatte sich nämlich in den Kopf gesetzt, ihr Kunststückchen beizubringen. Das versuchte sie mit Brotkrumen, die sie Mimi hinwarf. Nach drei Portionen kriegte Mimi eine Handvoll Cornflakes. Dafür musste sie aber vorher mit den Krallen scharren. Schon nach ein paar Anläufen klappte das prima.


    »Juchhu!«, jubelte Nele. »Ich hab das klügste Huhn auf der ganzen Welt.«


    Burgherr Plemplem hatte offensichtlich eine andere Meinung über Mimi. Er beäugte das Theater mit gekräuselten Federn von den Zinnen hoch oben. Immer, wenn Mimi zu scharren begann, spottete er: »Mimi, dummes Huhn. Mimi, dummes Huhn.« Und dazu lachte er schaurig.


    »Warte nur ab!«, rief Nele. »Wer zuletzt lacht, lacht am besten. Wenn ich an Mimi deine Walnüsse verfüttere, dann guckst du doof aus der Wäsche.«


    Nele war bester Laune. Mit jedem Tag wurde Mimi besser. Wenn das in dem Tempo weiterging, würde das dumme Huhn Mimi sogar Tannes schlauen Hund Otto übertrumpfen.


    Nach der Übungsstunde frühstückte Nele eilig mit Tante Adelheid und düste auf ihrem Fahrrad auf den Bauernhof. Mimi blieb zurück auf der Burg und ging den Bewohnern auf die Nerven. Besonders Vater Winter. Mimi hockte am liebsten in seiner Werkstatt und begleitete seine Arbeit mit lautem Gegacker. Selbst wenn er die Säge herausholte, blieb sie sitzen. Und wenn er Nägel reinhämmerte, hüpfte sie im Takt auf und ab wie ein Flummi. Sie war wirklich ein ganz besonderes Huhn, das sich durch nichts aus der Ruhe bringen ließ. Schließlich stopfte sich Herr Winter Watte in die Ohren, denn von dem Gagaga bekam er tierisches Kopfweh.


    Wenn Nele nach ihrem Frühstück mit Adelheid auf dem Bauernhof ankam, waren dort bereits alle auf den Beinen und arbeiteten fleißig.


    Lukas’ Vater versorgte die Kühe im Stall, seine Mutter wühlte in ihrem Gemüsegarten herum und fütterte die Schafe, Lukas mistete den Pferdestall aus und kümmerte sich um alles, was sonst noch auf vier und zwei Beinen auf dem Hof herumlief.


    Tanne erntete jeden Morgen einen Korb frischer Kräuter und pflückte die Erdbeeren für die Milchshakes. Danach brachte Lukas’ Vater frische Milch, Sahne und Eier. Und wenig später tauchten auch schon die ersten Gäste auf. Nele kam kaum zu Atem.


    Nach einer Woche machte sie mit Tanne Kassensturz. Die Freundinnen waren selber überrascht, wie viel Trinkgeld bereits zusammengekommen war.
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    »Das reicht für ein ganzes Wochenende Wildwasserbahn zusammen mit Lukas«, jubelte Tanne. »Ich kann es schon gar nicht mehr erwarten. So tolle Ferien hatten wir noch nie. « Sie schlug drei Purzelbäume hintereinander.


    Nele nickte. »Ich hab echt nicht gewusst, dass Arbeiten so viel Spaß macht. Ich frag mich, warum Mama ständig jammert, dass sie keinen Urlaub kriegt. Ich könnte ewig so weitermachen. Schule ist viel anstrengender.«


    Tanne zuckte mit den Schultern. »Ich glaube, für unsere Eltern ist auf die Arbeit gehen genauso anstrengend wie für Kinder jeden Tag Schule. Und umgekehrt auch.«


    »Hmm!« Nele dachte stirnrunzelnd nach. »Das muss sich schleunigst ändern. Ich werde Frau Kussmund im neuen Schuljahr einfach meinen Milchshake Mimi machen, wenn ich wieder mal keine Lust auf Textaufgaben habe. Dann haben wir beide Spaß. Mein Rechenheft schmeckt jedenfalls nicht so lecker.«


    Tanne kicherte. »Quatschkopf! Frau Kussmund stellt dir dann sicher eine total komplizierte Textaufgabe, in der jede Menge Milchshakes vorkommen.«


    Nele nickte düster. »Auch wieder wahr. Traue ich ihr ohne Weiteres zu.«


    Sie rannten zu Lukas in den Stall, um ihm die guten Neuigkeiten von ihrem Reichtum zu erzählen. Er fütterte gerade zwei neugeborene Lämmer mit einer Babyflasche.


    »Oh, sind die süß!«, rief Nele. »Darf ich auch mal?« Sie hockte sich neben Lukas ins Heu und betrachtete die Lämmer, die noch von einer Wärmelampe bestrahlt wurden, entzückt.


    »Klar, gerne«, sagte Lukas. »Die Zwillinge bekommen von ihrer Mutter nicht genügend Milch. Papa und ich sind heute Nacht dreimal aufgestanden, um ihnen die Flasche zu geben. Beim letzten Mal bin ich gleich wach geblieben.« Er reichte Nele die Flasche. »Du kannst es ruhig hochnehmen und auf deinen Schoß setzen. So wie Sammy, als er noch ein Welpe war.«


    Strahlend ergriff Nele das zarte Lämmchen, das unter der Wärmelampe döste. »So, meine Süße. Jetzt gibt’s lecker Milchshake von Nele. Damit du groß und stark wirst.«


    Lukas grinste. »Du bist das geborene Mutterschaf.«


    Nele streckte ihm die Zunge heraus. »Bäh!«


    »Falsch! Mäh, mäh heißt das«, verbesserte Lukas sie und rückte zur Sicherheit ein Stück von ihr weg. Aber Nele ging gar nicht darauf ein. Sie fand es viel interessanter, das Lämmchen zu füttern. Es fühlte sich so zerbrechlich an, dass Nele beim Füttern die Luft anhielt.


    Lukas streckte im Heu alle viere von sich. »Boah. Ich bin echt müde. Nele, wenn du die Winzlinge gefüttert hast, könnte ich auch einen Milchshake zur Stärkung gebrauchen. Ich schlaf gleich ein.«
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    Tanne grinste. »Auch in einer Nuckelflasche oder lieber mit Strohhalm?«


    »Spinner!« Lukas warf Tanne ein Büschel Heu ins Gesicht. »Hier, probier mal. Schmeckt lecker. Kraftfutter für dich.«


    »Ihh, pfui. Bist du ein Ferkel.« Tanne spuckte ein paar Halme aus und stürzte sich auf Lukas. Kichernd rollten die beiden über den Stallboden.


    Unwirsch schaute Nele auf. »Spinnt ihr?«, sagte sie. »Das Kleine kriegt doch Panik, wenn ihr so einen Krach macht. Ihr seid voll kindisch. Verzieht euch.«


    Neles Strafpredigt löste bei Tanne und Lukas einen neuen Lachanfall aus.


    »Böse Tanne. Du bist aber wieder kindisch«, äffte Lukas sie nach und drohte Tanne mit dem Zeigefinger.


    Das Lämmchen meckerte leise klagend.


    »Mäh, mäh, mäh«, flüsterte Nele zärtlich. »Mäh, mäh, mäh. Recht hast du. Die sind total albern. Lass sie einfach links liegen. Mäh, mäh, mäh.«


    Lukas stopfte sich ein Büschel Heu in den Mund, um einen neuen Lachanfall zu verhindern.


    Tanne zog Lukas am T-Shirt. »Komm, Luki, wir verschwinden und machen uns die Milchshakes selber. Das bisschen Milch, Beeren und Sirup hin und her rütteln kriegen wir inzwischen auch alleine hin. Ist doch ein Klacks für uns Profis. Wetten, wir kassieren genauso viel Trinkgeld wie Nele? Hier im Stall ist Fläschchenalarm ausgebrochen.«


    Nele stellte ihre Ohren auf Durchzug. Aber sie blieb extra lange bei den beiden Lämmchen. Ihre Freunde sollten sie ruhig vermissen. Erst als die Lämmchen satt und zufrieden unter der Wärmelampe eingeschlafen waren, wanderte Nele ganz gemächlich zurück in die Milchbar.


    Und wirklich! Tanne wieselte mit hochrotem Kopf zwischen den Gästen herum, während Lukas mit schlecht gelauntem Gesicht vor einem Berg Abwasch stand. »Wo bleibst du denn?«, rief Tanne ihr aufgelöst entgegen. »Sollen wir die ganze Arbeit alleine machen?«


    Jetzt war es Nele, die kaum einen Lachanfall zurückhalten konnte. »Aber wieso denn?«, spottete sie. »Ist doch ein Klacks. Oder etwa nicht?« Sie schaute die beiden herausfordernd an.


    Darauf antworteten Lukas und Tanne dann doch lieber nichts. Und das war auch besser so.
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    Das elfte Kapitel


    beginnt mit einem freien Tag [image: ] beweist, dass Brüder immer für Überraschungen gut sind [image: ] bringt den Vater von Lukas in große Schwierigkeiten [image: ] schürt einen sehr geheimen Verdacht [image: ] muss sich mit miesen Milchshake-Dieben herumschlagen [image: ] und endet mit


    Na wartet, ihr Früchtchen!


    [image: ]


    Eine Woche später saß Nele gut gelaunt am Frühstückstisch. »Heute habe ich frei!«, verkündete sie. »Tannes Oma hilft in der Milchbar aus. Und ich gehe mit Lukas und Tanne endlich Wildwasserbahn fahren. Wir haben Tonnen von Trinkgeld eingenommen. Das verbraten wir heute.«


    Vater Winter lachte. »Dann solltet ihr vielleicht den Handkarren mitnehmen, den ich mit Mimi zusammen gebaut habe; damit ihr das ganze Geld schleppen könnt.«


    Nele nickte begeistert. »Oh ja. Deinen Karren können wir gut gebrauchen! Ist ja alles Kleingeld, was wir gekriegt haben. Zehn- und Zwanzigcentstücke.«


    Tante Adelheid goss sich Kaffee ein und sagte kopfschüttelnd: »Ich hätte nie gedacht, dass sich dein Papa von einem Huhn auf dem Kopf herumtanzen lässt. Mimi klebt ihm die ganze Zeit so an den Fersen, dass ich nur auf den Tag warte, an dem sie selber anfängt zu sägen und zu hämmern.«


    Nele kicherte. »Siehste. Ich hab gleich gesagt, Mimi ist megaklug. Das erste Schlosshuhn, das alleine Möbel baut. Das wäre was für Mamas Zeitung.«


    Tante Adelheid schnaubte. »Burghuhn«, verbesserte sie Nele.


    »Aber Schlosshuhn hört sich besser an«, beharrte Nele. »Frag Mama. Die weiß so was.«


    Im selben Moment steckte Barbara Winter ihren Kopf zur Tür herein. »Guten Morgen, ihr Süßen. Höre ich da meinen Namen?«


    Nele sprang auf und schmiegte sich an ihre Mutter. »Ich hab eine super Story für dich, Mama.«


    Mutter Winter gab ihrer Tochter einen Kuss und sagte: »Vielen Dank! Aber ich bin schon selber an einer spannenden Sache dran. In der Hühnerfarm ist eingebrochen worden und ein paar Dutzend Hühner sind verschwunden. Ist wohl nicht zum ersten Mal passiert. Ich mach ein Interview dazu. Der Besitzer hat schon Anzeige gegen unbekannt erstattet.«


    David hob den Kopf und sagte: »Dann mach auch gleich noch genügend Fotos von diesem schrecklichen Hühnerknast. Damit deine Leser sehen können, wie die armen Hühner hausen, von denen sie ihre superbilligen Frühstückseier mampfen.«


    Barbara Winter sah David überrascht an. »Und woher weißt du das so genau?«
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    David antwortete nicht. Stattdessen ließ er sein halbes Nutellabrötchen stehen und murmelte: »Ich muss los. Bin verabredet.« Er verschwand eilig aus der Küche.


    »Ich geh auch«, rief Nele. »Ich muss noch mit Mimi trainieren, bevor ich Wildwasser fahren gehe.« Sie schnappte sich eine Schüssel mit trockenen Cornflakes und eine Scheibe Brot. Daraus formte sie kleine Kügelchen, während sie hinunter auf den Hof lief.


    Mimi empfing sie überschwänglich gackernd in der Werkstatt. Zur Begrüßung gab Nele ihr schon mal ein paar Cornflakes und kraulte sie liebevoll. Sie war froh, dass Mimi sich so gut eingelebt hatte.


    Kurz darauf tauchte David mit seinem Rucksack über der Schulter auf dem Hof auf. Auch er stand seit Tagen mit dem ersten Plemplemschrei auf und machte sich sogar selber Frühstück, bevor er wortlos davonradelte.


    Nele konnte einfach nicht aus ihm herauskriegen, was er vorhatte. Es hatte bestimmt mit Sara zu tun. Zum Badesee fuhr er jedenfalls nicht. Denn seine Badehose hing schon seit Tagen einsam auf der Wäscheleine.


    »Wenn du Mimi weiter so mästest, kommt Tante Adelheid doch noch auf dumme Gedanken«, lästerte er.


    »Niemals!«, rief Nele empört. »Du willst mich doch nur ärgern.« Sie konnte aber nicht verhindern, dass ihr vor Schreck die Tränen in die Augen schossen.


    »Jetzt entspann dich mal wieder«, beruhigte David sie. »Ich werde sowieso Vegetarier. Sara isst auch kein Fleisch. Außerdem bin ich Tierschützer.«


    Ah! Da lag der Hase im Pfeffer. Ihr Brüderchen wollte Sara imponieren. »Bist du schon Vegetarier oder wirst du irgendwann mal Vegetarier?«, stocherte Nele nach.


    »Ab Montag!«, sagte David. »Benni hat heute Geburtstag und grillt. Da will ich nicht als Einziger nur Paprika-Tomaten-Spieße essen. Auf einen Tag kommt es auch nicht mehr an.«


    [image: ]Nele konnte sich ein fettes Grinsen nicht verkneifen. »Wieso? Sara isst doch auch kein Fleisch. Dann könnt ihr euch ’ne Tomate teilen.«


    David schüttelte den Kopf. »Nee. Sara kommt nicht mit. Sie geht mit ihrem Papa in den Freizeitpark, aber nicht zum Chillen – sie wollen dort Flyer gegen die Hühnerfarm verteilen. Am Samstag ist im Park jede Menge los.«


    Er holte einen Flyer aus seinem Rucksack und gab ihn Nele.


    Freiheit für alle Hühner dieser Welt


    stand da in blutroten Buchstaben. Daneben war ein zerrupftes Huhn in einem winzigen Käfig abgebildet, der höchstens für einen Hamster geeignet war.


    »Oh, das sieht ja fies aus«, sagte Nele erschrocken. Sie nahm Mimi auf den Schoß. »Und du hast eine ganze Burg zum Spielen«, sagte sie liebevoll.


    »Im Freizeitpark wird heute übrigens auch eine Milchbar eröffnet. Hab ich im Internet gelesen. Habt ihr das gewusst? Milchshakes scheinen ja der Renner zu sein in diesem Sommer.«


    Nele guckte überrascht. »Nein. Davon hat Tannes Mama nichts erzählt. Ist ja ein Ding. Aber die sind bestimmt nicht so lecker wie unsere.«


    Trotzdem würde es nicht schaden, die neue Milchbar genauer unter die Lupe zu nehmen und einen Shake zu testen, wenn sie sowieso schon da waren. Das Trinkgeld klimperte verlockend in ihren Taschen.


    Kurz nach David machte sich auch Nele auf die Socken. Sie kam gleichzeitig mit Tanne am Freizeitpark an. »Ich freu mich so!«, jubelte Tanne und umarmte Nele überschwänglich. Sie schlossen ihre Fahrräder an und warteten auf Lukas.


    Es war ein herrlicher Sommertag und viele Familien waren bereits auf den Beinen.


    »Wo bleibt Lukas denn?«, fragte Tanne ungeduldig und zappelte vor dem Eingang auf und ab. Unpünktlichkeit passte nicht zu ihm.


    »Vielleicht hat er verschlafen«, spekulierte Nele.


    Tanne schüttelte den Kopf. »Er muss doch um sechs das Lämmchen füttern.« Sie guckte düster. »Ich traue seinem Papa zu, dass er ihm eine blöde Arbeit aufs Auge gedrückt hat, die er unbedingt noch vorher erledigen muss. Der findet es sowieso doof, dass wir dem Freizeitpark Geld in den Rachen werfen. Hat er erst gestern zu Lukas gesagt.«


    Nele sah den Leuten, die sich durch den Eingang drängelten, sehnsüchtig hinterher. »Es wird knallvoll«, sagte sie. »Wir müssen bestimmt eine halbe Ewigkeit anstehen beim Wildwasser.«


    In diesem Augenblick kam Lukas auf seinem blauen Mountainbike angebrettert. Er hatte einen knall-roten Kopf. »Die Polizei war bei uns!«, rief er. »Wegen der Hühner!« Er sprang vom Sattel und fuchtelte aufgeregt mit seinen Armen durch die Luft. »Stellt euch vor: Sie behaupten, Papa hätte die Hühner geklaut, und wollten sie gleich wieder mitnehmen. Aber da hat Papa richtig doll losgebrüllt. So kenne ich ihn gar nicht.« Lukas guckte stolz. »Er hat gesagt, dafür bräuchten sie Beweise und einen Durchsuchungsbefehl. Es war wie im Fernsehen.« Er sicherte sein Mountainbike.


    »Wollt ihr nicht reingehen?«, fragte er.


    [image: ]»Auf wen warten wir wohl die ganze Zeit«, fragte Nele zurück und trabte los. »Wir sind Zeugen, dass die Hühner den Gemüsegarten von deiner Mama von ganz alleine besetzt haben. Kurz nachdem Mimi auftauchte.« Sie stieß einen erschreckten Schrei aus. »Ups. Muss ich dann auch was über Mimi aussagen? Nicht, dass die auch beschlagnahmt wird.«


    Lukas schüttelte den Kopf. »Nö, wieso denn? Die Polizei glaubt, dass Papa mit den Tierbefreiern unter einer Decke steckt. Sie sagen, dass die Hühner den Weg zu Papas Bauernhof nicht von alleine gefunden haben können. Mimi hat doch mit den anderen Hühnern nichts am Hut.«


    Davon war Nele plötzlich nicht mehr ganz so überzeugt. Aber diesen total verrückten Gedanken wollte sie lieber erst einmal für sich behalten. Die Sache wirbelte auch so schon genug Staub auf.


    »David hat erzählt, dass hier auch eine Milchbar eröffnet«, sagte Nele, als sie endlich durch die Kasse waren. Sie musste erst mal nach Luft schnappen, so doll war sie zwischen den verschwitzten Leuten eingeklemmt gewesen.


    »Ich könnte gleich in den Wildbach hüpfen«, sagte Tanne und wedelte sich mit einem Flyer, den ihr ein kleines Mädchen in die Hand gedrückt hatte, Luft zu. »Noch eine Milchbar? So ein Quatsch!«, sagte Tanne. »Das ist bestimmt nur so Fertigzeug, wie man es im Supermarkt kriegt.« Sie warf einen Blick auf den Flyer. »Ah. Krass. Guckt mal. Hier steht es.« Sie zeigte Nele und Lukas den Flyer.


    »Frische Milchshakes, alle einen Euro!«, las Lukas laut.


    Probieren Sie unseren Renner »Crazy Mimi«!


    Frisch wie eine Portion gute Morgenlaune,


    würzig wie eine Handvoll saftiger Erdbeeren,


    prickelnd wie Pfefferminze aus dem eigenen Garten,


    versüßt unsere Crazy Mimi Ihren Tag.


    HEUTE GANZ UMSONST –


    und das ist wirklich total verrückt!


    Für einen Moment schwiegen die drei Freunde verdattert und starrten auf den Flyer. »Nee, oder?«, sagte Nele wütend. »Das ist nicht wahr. Ich träume gerade, oder?«


    »Das sind Diebe. Ganz gemeine Diebe.« Lukas nahm Tanne den Flyer aus der Hand und las ihn noch einmal. »Kommt!«, rief er. »Diese Früchtchen nehmen wir genauer unter die Lupe.«
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    Das zwölfte Kapitel


    beginnt mit Wut im Bauch [image: ] macht aus Nele (fast) eine Spionin [image: ] lässt Tannes Kämpferherz schneller schlagen [image: ] macht Saras Vater richtig sympathisch [image: ] und endet überraschend mit


    Total tote Hose
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    »Die Sache ist klar!«, sagte Lukas wenig später, als sie vor der neuen Milchbar standen. Dort herrschte noch mehr Andrang als an der Wildwasserbahn. Vermutlich weil Crazy Mimi umsonst verteilt wurde. Der Milchshake wurde in einem Plastikbecher serviert, der die Form eines Huhns hatte.


    »Denen ist echt nichts zu blöd«, sagte Nele fassungslos.


    »Die Sache ist glasklar«, wiederholte Lukas. »Die Leute haben Spione auf unseren Hof geschickt, die unsere Milchshakes durchprobiert haben und Nele auf die Finger schauten, was sie alles reingemixt hat. Und jetzt verkaufen sie es hier selber zum halben Preis.«


    »Sie verschleudern es umsonst!«, verbesserte Tanne ihn.


    »Aber nur heute«, beharrte Lukas.


    »Trotzdem ist es voll gemein«, sagte Nele. »Ich spioniere einfach mal zurück und hol mir einen Shake. Jetzt will ich auch wissen, ob er so lecker wie meiner schmeckt. Ist ja umsonst.« Sie stellte sich tapfer in die Schlange.


    »Ich komm mit«, sagte Tanne. Hand in Hand warteten sie darauf, bis sie an der Reihe waren.


    »Einmal Crazy Mimi für die zwei hübschen Damen«, sagte der Mann hinter der Bar mit französischem Akzent. Er trug einen gezwirbelten pechschwarzen Oberlippenbart, der ihm fast bis zu den Ohrläppchen reichte.


    »Ist das ein normaler Erdbeershake?«, fragte Nele scheinheilig.


    Der Franzose schüttelte den Kopf. »Es ist ein Geheimrezept von meiner Großmutter.« Er legte den Finger auf die Lippen und lächelte verschwörerisch. »Mehr darf ich leider nicht verraten, junge Dame. Sonst schimpft die Oma mit mir.« Er reichte ihr den Becher über die Theke.


    »Totaler Blödsinn!«, rief Lukas von hinten. »Das Rezept ist geklaut. Das gibt es schon viel länger in unserer Milchbar auf dem Biohof.« Er zeigte mit dem Finger auf Nele.
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    Unruhe machte sich in der Schlange breit. Die Leute starrten Nele neugierig an. Lukas hatte vor Eifer ganz rote Ohren gekriegt.


    »Was redest du denn für einen Unsinn, Junge?«, sagte der Mann verärgert. »Los, verschwinde.« Er machte eine Handbewegung, als wolle er ein lästiges Insekt vertreiben.


    Nele spürte, wie ihr die Röte bis in die Haarwurzeln stieg. Sie wollte etwas sagen, aber es kam nur ein Krächzen aus ihrem Hals.


    »Lukas hat recht!«, kam Tanne ihr zu Hilfe. »Meine Freundin Nele hat den Milchshake erfunden und Mimi heißt ihr verrücktes Huhn. Das ist voll die fiese Milchshake-Spionage!«


    Der Franzose beugte sich über die Theke und riss Nele den Milchshake aus der Hand. »Solche schlimmen Kinder kriegen nichts von mir geschenkt. Sofort weg hier! Sonst hole ich die Polizei.« Er zupfte nervös an seinem Schnurrbart.


    »Haha! Dann holen wir die Polizei. Wir haben jede Menge Zeugen. Sogar das crazy Huhn selber«, rief Lukas. So langsam kam er richtig in Fahrt.


    »Ja, genau!« Endlich hatte Nele ihre Stimme wiedergefunden, auch wenn sie vor Aufregung heiser war. »Das ist Diebstahl.«


    Der Franzose funkelte sie wütend an. Jemand zog von der Seite an Neles Shirt. Verwundert drehte sie sich um. Es war ausgerechnet Sara mit ihrem Vater. Beide hielten einen großen Packen Flyer in den Händen. »Hey, stopp deinen Kumpel mal lieber. Ihr kriegt sonst Ärger. Obwohl ich dich natürlich verstehe«, sagte Saras Vater und lächelte Nele freundlich an.


    Verunsichert machte Nele Lukas ein Zeichen.


    »Was ist los?«, fragte Lukas ungehalten. »Wir dürfen jetzt nicht lockerlassen. Ich hab den Typen so gut wie an der Angel.«


    Saras Vater legte ihm die Hand auf die Schulter. »Ruhig, Kumpel. Du hast natürlich recht. Und gemein ist es auch. Aber ihr könnt nichts machen. Es gibt ja auch überall Spaghettieis. Wenn man ein Rezept und den Namen nicht sofort schützt – also in eine Liste eintragen lässt, dass man der Erste war, der sich das so ausgedacht hat −, kann man nix machen.«


    »Trotzdem haben die bei uns herumspioniert«, sagte Nele trotzig.


    »Heiliger Strohsack«, schrie Lukas auf. »Ich habe gerade einen schrecklichen Gedanken. Vielleicht steckt der Besitzer der Hühnerfarm mit dem Milchbar-Typ unter einer Decke. Wieso wissen die sonst, dass ihre Hühner bei uns auf dem Hof sind? Sie versuchen, meinem Papa den Hühnerdiebstahl anzuhängen, damit die Leute ihre Milchshakes hier im Freizeitpark kaufen und nicht auf unserem Bauernhof. Total mies!« Er wendete sich an Saras Vater. »Wo erfährt man, wem die Milchbar hier gehört?«


    Der Vater holte sein Handy aus der Hosentasche und wählte eine Nummer. »Kein Problem. Das kriege ich in null Komma nix heraus.«


    Ein kleiner Junge an der Hand seiner Mutter tippte Nele auf den Arm.


    »Hallo! Du hast recht«, sagte die Frau. »Ich habe deinen tollen Milchshake auch schon getrunken. Der hat uns richtig gut geschmeckt. Stimmt’s, Jonas?«


    [image: ]Ihr kleiner Sohn nickte eifrig. »Total lecker«, bestätigte er. »Der Milchshake von diesem Mann war gar nicht so lecker.« Er schüttelte den Kopf. »Und das doofe Huhn ist gleich kaputtgegangen.«


    Die Frau lächelte Nele aufmunternd an. »Jonas hat recht. Der Milchshake war aus H-Milch und irgendwas aus deinem Rezept hat gefehlt. Der Pfiff eben!«


    Wie nett war das denn! Am liebsten wäre Nele der Frau um den Hals gefallen.


    »Vielen Dank!«, rief sie. »Das ist ja total lieb. Und von dir auch.« Sie strich dem kleinen Jungen über den Kopf. »Das nächste Mal mach ich dir meinen Mimi umsonst. Versprochen.«


    Mutter und Sohn wanderten weiter zur Wildwasserbahn.


    Saras Vater hatte inzwischen aufgelegt. »Tatsächlich«, sagte er überrascht. »Dem Hühnerbaron gehört auch die Bar. Wie kommst du darauf und welche Hühner sind bei euch im Garten?«


    Im Schnelldurchlauf erzählte Lukas, was die Polizei heute Morgen bei ihnen gesucht hatte. Plötzlich wurde Saras Vater sehr ernst. »Das darf doch nicht wahr sein«, rief er mehrmals. »Es tut mir wirklich leid, dass dein Vater so einen Ärger hat. Ich sollte mich mit ihm unterhalten. Er darf die Vögel auf keinen Fall zurückgeben. Ganz sicher werden sie dann geschlachtet. Wo genau ist euer Biohof, sagtest du?« Als er die Adresse hörte, schüttelte er den Kopf. »Das ist wirklich seltsam. Wie haben die Hühner denn dorthin gefunden?«


    Plötzlich hatte er es sehr eilig. Überstürzt verabschiedete er sich von den drei Freunden. »Ich melde mich bei deinem Vater. Versprochen!« Dann stürmte er mit Sara davon.


    »Ich wette, der hat was mit den ausgebüxten Hühnern zu tun«, sagte Lukas.


    »Ich wette nicht«, sagte Tanne. »Ich glaub es nämlich auch. Aber wer hat sie in euren Garten gelotst?«


    »Ich wette, ich habe da eine Idee«, sagte Nele. Aber mehr als das war erst einmal nicht aus ihr herauszukriegen. Sie lächelte nur geheimnisvoll.
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    Nach dem Theater mit dem affigen Milchbar-Typen war ihnen die Lust auf die Wildwasserbahn gründlich vergangen. Außerdem war der ganze Freizeitpark von Milchshakes überschwemmt. Die Abfallkörbe quollen bereits mit Plastikhühnern über und selbst im Wildwasserbach schwammen die Plastikvögel. Das sah richtig eklig aus.


    »Kommt, wir fahren zurück auf den Bauernhof«, schlug Nele vor. »Die Wildwasserbahn läuft uns ja nicht davon.«


    Tanne nickte. »Wir müssen Mama unbedingt erzählen, was wir erlebt haben. Vielleicht kann sie sich doch beschweren. Der Name ›Mimi‹ ist auf jeden Fall geklaut.«


    »Hoffentlich war die Polizei nicht wieder da«, sagte Lukas düster. »Ich habe meinen Vater noch nie so sauer erlebt. Nicht mal, als ich mit dem Traktor in den Heuschober gebrettert bin.«


    Und tatsächlich erwartete sie auf dem Bauernhof eine weitere unangenehme Überraschung. Bisher war kein einziger Gast aufgetaucht! Tannes Oma zupfte aus Langeweile Unkraut im Gemüsegarten. Die Erdbeeren gammelten bereits und die Milch wurde sauer. »Was ist denn heute los?«, fragte Tannes Mutter ratlos.


    Tja. Darauf hatten die drei Freunde leider eine passende Antwort.


    [image: ]Nele mixte für alle ein Mimi-Spezial mit doppelt Eis und weißen Brennnesselblüten zur Stärkung auf den Schreck.


    »Und was machen wir jetzt?«, fragte sie dann.


    »Aufgeben kommt nicht infrage«, antwortete Lukas. Aber mehr fiel ihm auch nicht dazu ein.


    »Wir könnten eine Waffelbar aufmachen«, schlug Tanne vor. »Oder eine Pfannkuchenbar.«


    »Abwarten und Tee trinken«, sagte Nele schließlich. Das sagte Großtante Adelheid immer, wenn man überhaupt keinen Ausweg mehr sah. Hm. Vielleicht hatte ja Adelheid eine Idee. Die wusste einfach immer weiter. Auch wenn alle anderen den Kopf schon längst in den Sand gesteckt hatten.


    »Ich fahre mal nach Hause«, sagte Nele und verabschiedete sich. »Morgen ist auch noch ein Tag. Lasst die Ohren nicht hängen. Irgendetwas Überraschendes wird ganz sicher passieren.«


    [image: ]

  


  
    Das dreizehnte Kapitel


    beginnt mit einem gackernden Hühnerüberfall [image: ] lässt Nele die falschen Schlüsse ziehen [image: ] zeigt David als coolen Typen [image: ] lässt Sara schon wieder auftauchen [image: ] und zaubert eine Überraschung aus dem Hut


    Ein genialer Plan


    [image: ]


    Die Überraschung kam früher, als Nele gedacht hatte. Vielmehr wartete sie schon auf Burg Kuckuckstein auf sie.


    Als Nele auf den Burghof bog, traute sie ihren Augen kaum. Der Burghof war übersät mit braunen Hühnern, die aufgeregt herumwuselten und so laut gackerten, dass Nele sich beide Finger in die Ohren stopfte. Es hörte sich an, als ob der letzte Tag der Menschheit unmittelbar bevorstand. Mitten im Getümmel thronte Mimi wie die Königin höchstpersönlich und hielt Hof. Und oben auf den Burgzinnen krächzte sich Plemplem die Seele aus dem Federkleid. Die Burg des Burgherren wurde von ordinären Hühnern bedroht, und nur ein mickriger Papagei war zur Stelle, um sie zu verteidigen. Das war wirklich tragisch.


    »Oh nein!«, rief Nele. »Wo kommen die denn alle her?« Sie stürmte auf Mimi zu. »Mimi! Du Unglückshuhn. Was hast du angestellt?« Denn nun war sich Nele todsicher, dass Mimi die Hühner herbeigelotst hatte. Erst auf Lukas’ Bauernhof, nun auf Burg Kuckuckstein. Sie war eben ein echtes Wunderhuhn, ein Zauberhuhn, ein superschlaues Huhn. Nele hatte das sofort erkannt. Es konnte kein Zufall sein, dass die freigelassenen Hühner ausgerechnet hier gestrandet waren.


    Ihre Eltern und Großtante Adelheid waren sicher stinksauer. In diesem Moment kam Adelheid auch schon fuchsteufelswild angeschossen. Ihr direkt auf den Fuß folgte laut bellend Sammy. Ein Huhn konnte er gerade noch ertragen. Aber zwei ganze Fußballmannschaften waren zu viel für seine Hundeseele.


    »Sofort raus aus meinem Blumenbeet«, schimpfte Adelheid. »Ihr wilden Biester. Husch, husch, husch.« Sie klatschte in die Hände, um die Hühner aus ihren Blumen zu verjagen.


    Ungeduldig rief sie zum Küchenfenster: »Barbara, wo bleibst du denn mit dem Vogelfutter? Die Tiere müssen was zu fressen kriegen, bevor sie meinen Garten kahl mampfen. Und bring die Walnüsse von Plemplem auch gleich mit.« Wie auf Kommando hob Plemplem von den Zinnen ab und segelte in die Küche. Es war klar, dass er seine Walnüsse bis auf die letzte Feder vor diesen schrecklichen Hühnern verteidigen wollte.


    »Tante Adelheid, es tut mir voll leid«, jammerte Nele. »Ganz ehrlich.«


    Großtante Adelheid blieb abrupt stehen. »Wie bitte? Jetzt sage mir nicht, dass du mit deinem Bruder unter einer Decke steckst. Denn dann schnappe ich mir den fliegenden Teppich von Prinz Usi und wandere aus. Das schwöre ich dir.«


    Nele guckte verwirrt. »David? Wieso David?«


    [image: ]Adelheid sah sie mit einem wilden Blick an. »Na, der hat uns die Hühner doch eingebrockt mit seinem Tierschutzfimmel. Ich hab ja nichts dagegen − solange er sie nicht alle auf der Burg einquartiert.«


    Im selben Augenblick tauchte David auf. »David!«, brüllte Adelheid. »Ich hoffe, dir ist klar, dass Hühner nicht stubenrein sind. Ich weiß schon, wer den Hof schrubbt, sobald diese Monster hier gebändigt sind.«


    Nele starrte ihren Bruder fassungslos an. »Nee, oder? Alles dein Werk?«, grinste sie. »Bist du in die Hühnerfarm eingebrochen?«, fragte sie beinahe ehrfurchtsvoll. »Alter Schwede!«


    David schüttelte den Kopf. »Nee, so was mach ich nicht. Aber sie sind mir zufällig über den Weg gelaufen, als ich in der Siedlung Flyer verteilt habe. Sie taten mir voll leid, weil sie so kopflos herumflatterten. Da habe ich gepfiffen und sie sind einfach hinter mir hergedackelt.«


    [image: ]


    [image: ]Nele bekam einen gigantischen Lachanfall. »Mein großer Bruder, der Hühnerflüsterer«, kreischte sie. »Ich finde dich gerade richtig cool. Hätte nicht gedacht, dass ich das in meinem Leben noch mal sage.«


    David wurde richtig verlegen. »Ich auch nicht«, antwortete er. »Ich schwöre dir hiermit hoch und heilig, dass ich nie wieder Zwergschwester zu dir sage. Okay?« Sie schlugen feierlich ein.


    Es hupte vor dem Burgtor. »Sara und ihr Papa«, rief David. »Sie holen die Hühner ab. Saras Vater kennt einen Typen, bei dem geht es den Hühnern gut.«


    Bevor Saras Vater die Hühner in seinen Lieferwagen lud, bestand Großtante Adelheid darauf, dass sie sich noch einmal richtig vollfressen konnten. Sie hatte eben doch ein richtig gutes Herz, auch wenn ihr so viele Hühner auf den Geist gingen.


    Sara strahlte über das ganze Gesicht, als sie David begrüßte. Nele schnappte auf, wie Sara zu David »Du bist ein richtiger Held« sagte. David sah einen Moment lang aus, als würde er vor Stolz gleich platzen.


    Kein Held, ein Hühnerflüsterer, wollte Nele brüllen. Aber plötzlich hatte sie gar keine Lust, ihren Bruder zu ärgern. Oje. Sie würde doch nicht krank werden?


    »Ich habe gerade mit dem Vater von Lukas telefoniert«, sagte Saras Vater zu Nele. »Er hat die Hühner bereits in sein Herz geschlossen und will sie auf keinen Fall abgeben. Anscheinend kann er sie dem Hühnerbaron für einen Spottpreis abkaufen. Nur wie die zu ihm auf den Hof gelangt sind, ist uns beiden nach wie vor ein Rätsel.«


    [image: ]


    »Gagaga. Gagaga«, machte sich Mimi bemerkbar und setzte sich auf Neles Fuß. »Gagaga. Gagaga.«


    Das hörte sich an wie: »Jajaja. Jajaja.« Nele kicherte. So ganz war ihr Verdacht, dass Mimi die Hühner zu Lukas auf den Bauernhof gelotst hatte, noch nicht aus ihrem Kopf.


    »Soll das Schneewittchen auch mit?«, fragte Saras Vater und streichelte Mimi sanft. »Du Schöne. Dich würde ich am liebsten selber behalten.«


    »Auf gar keinen Fall«, rief Nele entsetzt. »Das ist doch Mimi. Die bleibt auf der Burg.«


    Saras Vater lachte. »Oh, Verzeihung. Das ist crazy Mimi? Das verrückte Huhn, das dich zu dem Milchshake inspiriert hat? Kann ich verstehen, so wie Mimi guckt.«


    [image: ]Alle packten mit an, um die Hühner sicher in dem Lieferwagen zu verstauen. Im Frachtraum befanden sich Boxen, in denen es sich die Vögel gemütlich machen konnten. Wofür Saras Papa wohl die vielen Käfige brauchte? Er arbeitete doch in einer Computerfirma.


    Und gerade als das letzte Huhn verstaut war, legte Mimi ihr allererstes Ei. Mitten auf dem Burghof. Sie wusste sich eben in Szene zu setzen.


    »Das erste Ei gehört mir!«, rief Tante Adelheid und schnappte es sich eilig.


    »Stopp!«, rief Herr Winter. »Ich habe Anspruch auf Mimis erstes Ei. Ich habe schließlich schon Möbel mit ihr gebaut.« Er guckte richtig eingeschnappt.


    »Ein Glück mag ich keine Eier«, stöhnte Nele. »Bloß in Pfannkuchen.« Sie schüttelte den Kopf darüber, dass zwei erwachsene Menschen sich um Hühnereier stritten.


    »Ich komm erst zum Abendessen nach Hause, Papa«, sagte Sara. »Ich geh doch zu Bennis Grillparty.« Sie zwinkerte David zu. »Dann teilen wir uns eben einen Paprikaspieß, okay?«


    David verzog das Gesicht. Er hasste Paprika noch mehr als Tomaten.


    Armes Bruderherz. So ein frischgebackener Vegetarier hatte es eben manchmal nicht leicht.


    »Und wie läuft eure Milchbar, Nele?«, fragte Sara. »Ich muss unbedingt auch mal deinen Wunder-Milchshake probieren.«


    Nele guckte betrübt. »Seit heute absolut tote Hose«, seufzte sie. »Wir haben keinen blassen Schimmer, wie wir gegen den Freizeitpark anstinken können.«


    Sara runzelte die Stirn. »Gar nicht gut. Diesen Triumph gönne ich dem Hühnerbaron nicht. Aber ich glaube, ich habe da eine richtig gute Idee …« Sie guckte David an. »Darf ich bei euch mal telefonieren?«


    [image: ]

  


  
    Das vierzehnte Kapitel


    beginnt mit einem Dauertelefonat [image: ] lässt Vierbeiner lostraben [image: ] schenkt Mutter Winter eine lustige Fotostory [image: ] zeigt, dass man nie aufgeben soll [image: ] und endet mit literweise


    Crazy Mimi


    [image: ]


    Sara brach den Dauertelefonier-Rekord. Ganze zwei Stunden hing sie am Hörer, bis sie endlich ausrief: »Super! Es kann losgehen.«


    Ihr Plan war so einfach wie genial. »Ihr müsst den Leuten mehr bieten als nur Milchshakes. Sie müssen richtig Spaß haben und wiederkommen wollen. Der Freizeitpark ist einfach nur teuer, den kann sich eine Familie mit Kindern gar nicht leisten. Was ihr braucht, ist ein Streichelzoo – Tiere zum Anfassen. Das findet der Papa von Lukas sicher auch gut. Ich habe gerade einige Tiere aufgetrieben, die sich über ein neues Zuhause freuen würden.«


    [image: ]


    Die Eltern von Lukas waren von der Idee tatsächlich hellauf begeistert. Lukas’ Mama wünschte sich schon eine halbe Ewigkeit einen Esel. Und als der kleine Jonny zwei Tage später auf den Hof trabte und laut »Iaaah! Iaaah!« schrie, kriegte sie sich vor Freude gar nicht mehr ein. So außer Rand und Band hatte Lukas seine Mutter noch nie erlebt.


    Nach und nach trudelten ein: zwei Laufenten, eine pechschwarze Ziege, ein Frettchenpaar, fünf Riesenkaninchen und sogar drei zahme Eichhörnchen. Alles Tiere, die im Tierheim abgegeben worden waren und ein neues Zuhause suchten.


    Der Hit war aber ein kleines Wollschwein mit lustigen Augen, das sofort in den Obstgarten stürmte und das Fallobst zu mampfen begann.


    [image: ]


    »Wenn die Lämmchen größer werden, können sie auch in den Streichelzoo«, schlug Lukas vor.


    Sara und David halfen mit, einen Flyer zu entwerfen, der den Streichelzoo mit Milchbar anpries. Der Flyer war nicht mit dem Computer gemacht, sondern Sara hatte ihn von Hand gemalt. Das konnte sie nämlich richtig gut!


    »Sieht doch viel cooler aus«, sagte Sara stolz, als sie alle ihr fertiges Werk betrachteten. Barbara Winter ließ die Flyer in ihrem Zeitungsverlag drucken. Und dann verteilten sie die Blätter in der ganzen Stadt. Sogar im Freizeitpark.


    Zur Eröffnung des Streichelzoos kamen so viele Leute, dass es gar nicht genug Stühle gab. Aber auf der Wiese konnte man genauso gemütlich sitzen.


    Während Nele zum ersten Mal mit Mimi auftrat und ihr eingeübtes Kunststück vorführte, tranken die Zuschauer Crazy Mimi und klatschten wie verrückt.


    Danach löste Tannes Hund Otto fehlerfrei die schwierigsten Rechenaufgaben und ganz zum Schluss krächzte Plemplem sehr laut und sehr gefühlvoll ein trauriges Schlaflied. Großtante Adelheid musste sich vor Rührung sogar ein Tränchen aus dem Augenwinkel wischen.


    Barbara Winter knipste die ganze Zeit Fotos und schwärmte: »Die Story kommt auf unsere Titelseite!«


    So schön war es auf dem Bauernhof, dass die Leute gar keine Lust hatten zu gehen. Selbst als die Milch alle war und es keine Milchshakes mehr gab. Als es dunkel wurde, erleuchteten ganz viele bunte Lampions den Obstgarten, und die Gäste sangen stimmungsvolle Lieder.


    »So könnte es den ganzen Sommer weitergehen«, seufzte Nele glücklich. Sie streckte sich im Gras aus und guckte in den vollen Mond. »Ich glaube, ich muss mal wieder ein bisschen faulenzen. Die letzten Wochen waren wirklich anstrengend.«


    [image: ]

  


  
    [image: ]Aus Neles Tagebuch[image: ]


    [image: ]Oh Mann! Seit diesen Sommerferien weiß ich, dass Faulenzen toll ist, aber noch toller ist es, mit Tanne und Lukas abzuhängen. Denn schon kommt ein Abenteuer um die Ecke geflogen. Oder total verrückte Hühner! Das habt ihr ja sicher mitgekriegt. Dass ich sterbensverliebt in Mimi bin. Das süßeste Huhn auf dem ganzen Globus. Seit ich Mimi kenne, bin ich gar nicht mehr sauer, wenn Tanne zu mir sagt: »Nele, du verrücktes Huhn!«


    Und noch was habe ich in diesen Ferien gelernt. Und dashat mich wirklich umgehauen. Mein total nerviger Bruder David ist plötzlich echt cool. Wie der die Hühner auf Burg Kuckuckstein gelockt hat – das war doch zum Gackern, oder? David, der Hühnerflüsterer. Da ist sogar Plemplem der Schnabel offen stehen geblieben. Und wenn Mimi aufhört, Großtante Adelheid ständig die Pfannkuchen wegzupicken, werden die beiden bestimmt noch beste Freundinnen!


    Seit ich so verrückt nach Mimi bin, will ich alles über Hühner wissen. Es wird nämlich über kaum ein Tier so viel Unsinn in die Weltgeschichte gekräht wie über Hühner.


    Irrtum Nummer eins: »Du dummes Huhn!«


    Hühner sind überhaupt nicht so dumm, wie viele Leute glauben. Hühner können sich alles Mögliche merken. Wenn du zum Beispiel ein paar Leckerli verbuddelst und das Huhn dich dabei beobachtet, kann es diese noch am nächsten Tag wiederfinden. Hühner haben ein richtig gutes Gedächtnis!!! Jetzt weiß ich, was ich mache: Ich trainiere Mimi darauf, Papas Autoschlüssel aufzuspüren, den verliert er nämlich ständig. Super Idee, oder?


    [image: ]

    

    Irrtum Nummer zwei: »Hühner gackern hirnlos vor sich hin!«


    [image: ]Schon wieder Quatsch. Hühner gackern nicht einfach so. Sie können auf bis zu vierzig verschiedene Arten gackern. Wenn Mimi mich angackert, hört sich das anders an, als wenn sie einen Mehlwurm entdeckt. Und wenn unser Plemplem im Sturzflug neben Mimi landet, um sie zu ärgern, hört sich ihr Gegacker wieder anders an.


    [image: ]

    

    Irrtum Nummer drei: »Ein Huhn ist ein Huhn ist ein Huhn!«


    Nee, so einfach ist das nicht. Hühner können ihre Mithühner super auseinanderhalten. Nicht so wie Papa, der seine Cousine Elli immer mit seiner Cousine Heidi verwechselt. Peinlich! Hühner wissen genau, welches Huhn sie gerade vor sich haben. Und sie begrüßen ihr Lieblingshuhn mit ganz besonderem Gegacker – siehe Irrtum Nummer zwei.


    Das merke ich mir für das nächste Schuljahr. Für meine Erzfeindin Josie denke ich mir ein »Josefine nervt total«-Gekicher aus. Für meine beste Freundin Tanne das »Tanne ist mein liebstes Knuddelmonster«-Gekicher.


    [image: ]


    Auch in anderen Ländern sind Leute verrückt nach Hühnern oder denken sich verrückte Gesetze über Hühner aus.


    [image: ] [image: ]Das erste Haushuhn lebte in Vorderasien vor über 5000 Jahren. Es heißt Bankiva und gilt als Urhuhn. Das wäre auch ein Spitzname für Tanne, fällt mir dabei ein: »Du süßes Urhuhn!«


    [image: ] Es gibt einen Staat in Amerika, Minnesota heißt er, da dürfen Leute nicht mit Hühnern auf dem Kopf über die Landesgrenze reisen.


    [image: ] In Indien dagegen ist es ganz normal, mit seinem Huhn Zug zu fahren.


    Das würde mit Mimi auch prima klappen. Schließlich müsste ich nicht extra Hühnerfutterdosen für sie mitschleppen. Denn Hühner sind Allesfresser und verschlucken zur Verdauung sogar kleine Steinchen. Das haben die fleischfressenden Dinosaurier auch schon so gemacht. Schlaue Hühner eben!

  


  
    [image: ]

    © Isabelle Grubert/Random House


    Usch Luhn kommt aus der Steiermark und lebt abwechselnd in Berlin und am Wattenmeer in Ostfriesland. Sie ist Kommunikationswissenschaftlerin, unterrichtet an einer Filmschule und schreibt eigene Filmdrehbücher sowie Kinder- und Jugendbücher.


    In der Reihe [image: ] sind bereits erschienen:


    Nele und die neue Klasse


    Nele auf dem Ponyhof


    Nele und die Geburtstagsparty


    Nele und die wilde Bande


    Nele geht auf Klassenfahrt


    Nele und der indische Prinz


    Nele und das Schulfest


    Nele feiert Weihnachten


    Nele und der Neue in der Klasse


    Nele und die geheimnisvolle Schatztruhe


    Nele im Zeltlager


    Nele – Film ab auf Burg Kuckuckstein


    Nele und die Hundeschule


    Und zum Malen, Rätseln und Eintragen gibt es diese Bücher:


    Nele – Meine wunderbare Welt


    Nele – Meine Freunde


    Nele – Endlich große Pause


    Nele – Ab in die Ferien


    Nele – Einmal um die ganze Welt – Mein großes Ferien-Reise-Rätselbuch
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